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  1. Kapitel


   



  Sie hielt Dynamit in ihren Händen.


  Kein echtes Dynamit, aber etwas ähnlich Explosives. Laras Finger zitterten, als sie auf den Brief blickte. Über ihrem Kopf warfen die prachtvoll verzierten Kronleuchter der Marabanischen Botschaft ihr funkelndes Licht auf das Blatt Papier, welches das Leben so vieler Menschen verändern konnte.


  Falls es die Wahrheit war.


  Lara schluckte trocken und überlegte, ob sie den Brief überhaupt hätte aufmachen dürfen – aber gehörte es nicht zu ihrem Job als Aushilfssekretärin, die Post zu öffnen? Ein Job, der ihr bis vor zehn Minuten als ideale Überbrückung erschienen war. Ihre Anstellung war überaus ein Segen für die Botschaft gewesen, da die eigentliche Mitarbeiterin plötzlich erkrankt war, und auch ein Segen für Lara – in letzter Zeit hatte es nicht gerade Aufträge gehagelt. Als Model und Schauspielerin hatte sie in den vergangenen Wochen so viel "pausiert", dass sie sich manchmal fragte, warum sie sich morgens eigentlich die Mühe machte noch aufzustehen.


  Das Schreiben war in einem etwas weitschweifigen Stil abgefasst, ob dies von dem Alter der Absenderin oder dem emotionsgeladenen Inhalt herrührte, vermochte Lara nicht zu entscheiden. Der Brief war dem Datum nach über zwei Jahre alt, aber offenbar erst kürzlich aufgegeben worden, da er erst an diesem Morgen eingetroffen war.


  Ob es sich um eine Fälschung handelte? Möglicherweise.


  Sie las ihn noch einmal langsam durch und achtete auf jedes unglaubliche Wort.


   



  Sehr geehrte Damen und Herren, 


  



  ich möchte Ihnen mitteilen, dass mein Sohn Darian Wildman der Nachkomme des verstorbenen Scheichs Makim, König von Maraban, ist. Der Scheich wusste nichts von seinem unehelichen Kind, und Darian hat ebenfalls keine Ahnung von der Identität seines leiblichen Vaters. Wenn Sie diese Zeilen lesen, bin ich bereits tot, doch ich bringe es nicht über mich, ein so wichtiges Geheimnis mit ins Grab zu nehmen.


  Unten finden Sie die Anschrift meines Sohnes. Ich ermächtige Sie, diese Information nach Ihrem Gutdünken zu verwenden.


  Hochachtungsvoll


  



  Joanna Wildman


   



  Unter der Unterschrift stand der Name "Darian Wildman" und darunter eine Anschrift. Eine Geschäftsadresse in London.


  Mit bebenden Händen schob Lara den Brief zurück ins Kuvert. Dies war hoch brisantes Material. Allerdings hatte sie inzwischen gelernt, dass Dramen und Intrigen untrennbar mit Maraban verbunden waren. Ihre beste Freundin Rose hatte Prinz Khalim von Maraban geheiratet, und durch sie hatte Lara Einblicke in einen völlig anderen Lebensstil gewonnen.


  Was hätte ein anderer getan, wenn er diesen Brief zufällig geöffnet hätte? Ihn vernichtet und dann vergessen? Schließlich bedeutete die Existenz eines unbekannten Bruders eine Bedrohung für Khalim und das Land. Womöglich war er älter als Khalim und versuchte, ihn zu stürzen.


  Der Verdacht war gar nicht so weit hergeholt. Das in den Bergen gelegene Königreich Maraban weckte tiefe, dunkle Leidenschaften, die mit seiner Schönheit und der bewegten Geschichte Hand in Hand gingen.


  Als Lara sich erhob, fiel ihr Blick auf den Spiegel über dem Kamin. Sie sah blass aus. Beinahe verstört. Als wäre sie einem Geist begegnet. In gewisser Weise stimmte das sogar. Sie war ihm zwar nicht begegnet, aber sie hatte von ihm erfahren.


  Prinz Khalim hatte einen Bruder!


  Warum hatte nicht jemand anders den Brief geöffnet? Dann befände sie sich jetzt nicht in dem schrecklichen Dilemma, eine Information zu haben und nicht zu wissen, was sie damit anfangen sollte.


  Alles wäre so einfach, wenn der Prinz nicht mit Rose verheiratet wäre. Ob Lara wollte oder nicht, sie war in die Sache verwickelt, seit sie den Inhalt des Schreibens gelesen hatte. Sie schaute hinaus auf den grauen Herbsttag. Der Londoner Verkehr wälzte sich langsam vorbei, der Straßenlärm wurde von den schusssicheren Fensterscheiben gedämpft. Ihre Gedanken kehrten zu ihrer Freundin zurück.


  Manchmal schien es ihr noch immer unfassbar, dass Rose jetzt eine Prinzessin war, in Maraban lebte und Khalim an ihrer Seite das Land regierte. Rose war ein einfaches Mädchen gewesen – genau wie Lara –, und welche Wendung hatte ihr Schicksal genommen! Sogar heute noch war alles wie ein Märchen.


  Das allerdings wahr geworden war.


  Genau wie der Brief geschrieben worden war und Lara ihn aufgemacht hatte.


  Es könnte eine Lüge sein. Eine Fälschung. Die Verfasserin könnte völlig verrückt sein. Eine Erpresserin. Eine potenzielle Mörderin. Alles.


  Was sollte sie, Lara, also tun? Sollte sie Rose anrufen und ihr erzählen, dass ihr Mann einen illegitimen Bruder haben könnte?


  Aber Rose war wieder schwanger. Nicht auszumalen, was ein solcher Schock auslösen könnte.


  Sollte sie sich an den Botschafter wenden? Doch das würde aufs Gleiche hinauslaufen – er würde zuallererst Kontakt mit Khalim aufnehmen und ihm Bericht erstatten.


  Lara überlegte krampfhaft, bis ihr plötzlich eine Lösung in den Sinn kam, die so verblüffend simpel war, dass sie sich wunderte, warum sie so lange dafür gebraucht hatte. Was, wenn sie selbst diesen Darian Wildman aufspürte und überprüfte? Ähnlich wie sie die Eignung eines möglichen Freundes checkte.


  Sie verstaute den Umschlag in ihrer Handtasche. Falls er ein seriöser Mann war, wäre sie verpflichtet, Rose und Khalim vom ihm zu berichten. Und wenn nicht? Dann würde sie den Brief vernichten, und niemandem wäre geschadet worden.


  Ihr Herz klopfte heftig. Vielleicht machte sie es sich zu leicht und spielte Gott mit Informationen, die ihr zufällig in die Hände gefallen waren. Andererseits betonte Khalim immer wieder, dass im Leben nichts zufällig passierte, sondern alles aus einem Grund geschah. Allerdings bezeichnete er es anders. Lara grübelte, bis sie das Wort gefunden hatte.


  Vorherbestimmung. Ja, das war es. Vorherbestimmung. Vielleicht war ihr vorbestimmt gewesen, den Brief zu öffnen und die Sache in die Hand zu nehmen. Ihre Gedanken wanderten zu dem Namen. Darian Wildman. Ein faszinierender Name und eine faszinierende Situation. Sie würde ihn finden. Und selbst sehen, was für ein Mann er war.


  Laras Puls raste, als sie die Nummer der Telefonauskunft wählte.


   



  Laras Gedanken überschlugen sich noch immer, als sie am Abend ihr Apartment betrat und ihren Wohnungsgenossen Jake dabei überraschte, wie er eine gefährlich wirkende Currymischung zusammenrührte.


  Lächelnd hob er den Kopf, als sie ins Wohnzimmer ging und ihren Mantel aufs Sofa warf. "Ich wollte gerade fragen, ob du einen schweren Tag in der Botschaft hattest", neckte er sie. "Nach deinem Gesicht zu urteilen, hat die Frage sich wohl erübrigt. Was ist los, Lara? Hat jemand gedroht, den Prinzen zu stürzen?"


  "Sei still, Jake!" Sie biss sich auf die Lippe, weil die innere Anspannung sie zu überwältigen drohte. "Bestehen Chancen für einen Drink?"


  "Kommt sofort – obwohl ich finde, dass es ein bisschen früh für dich ist, oder?" Er goss Rotwein in zwei Gläser und reichte ihr eines. "Also, was ist passiert?"


  Lara trank versonnen einen Schluck und spürte, wie der Alkohol sie wärmte und ihre Panik und Sorgen zerstreute. Jake Haddon war wirklich der perfekte Mitbewohner – für fast jede Frau mit einem halbwegs intakten Hormonhaushalt war er der perfekte Mann. Der Liebling der britischen Theaterund Kinowelt, mit langen Beinen, lässigem Charme und einer widerspenstigen Locke, die so bezaubernd über eines seiner ausdrucksvollen Augen fiel, dass es Frauen förmlich in den Fingern juckte, sie ihm aus der Stirn zu streichen. Lara hatte einmal mit ihm gearbeitet, ihn jedoch nie angehimmelt, was sich inzwischen als wahrer Glücksfall erwies, da er nun ihre Wohnung teilte. Er war vorübergehend eingezogen, weil er zeitweilig ohne Bleibe gewesen war, und es hatte ihm so gut gefallen, dass er sich nicht mehr die Mühe gemacht hatte, sich ein neues Apartment zu suchen. Er fühle sich bei ihr zu Hause, hatte er erklärt.


  Und Lara hatte nichts dagegen. Er war liebenswert, intelligent und vertrauenswürdig – auch wenn er sie mitunter wegen Maraban und ihrer Beziehung zum Königshaus neckte –, trotzdem mochte sie ihm nichts von dem Brief erzählen oder von ihren Sorgen über die Auswirkungen, die das Schreiben womöglich auf Khalim haben könnte. Jake würde es nicht ernst nehmen. Sie fragte sich im Stillen, ob er überhaupt je irgendetwas ernst nahm.


  Aber er war einfallsreich, wesentlich einfallsreicher als sie in ihrer Verwirrung über die folgenschwere Entdeckung und deren mögliche Konsequenzen.


  "Jake?"


  "Lara?"


  "Sagen wir einmal … du möchtest jemandem vorgestellt werden und weißt nur, wo der Betreffende arbeitet – wie würdest du ein Zusammentreffen arrangieren?"


  Er senkte seine unverschämt langen Wimpern. "Es handelt sich also um einen Mann, richtig?"


  "Nun ja … Wie bist du darauf gekommen?"


  "Ich kenne Frauen", meinte Jake lässig. "Außerdem hast du diesen geheimnisvollen, aufgeregten Gesichtsausdruck, der mir sofort verraten hat, dass es etwas mit dem anderen Geschlecht zu tun hat. Habe ich Recht?"


  So ließ es sich vermutlich am leichtesten erklären. Jake würde keine lästigen Fragen stellen, wenn er glaubte, sie würde sich für einen Mann interessieren.


  "So ungefähr", erwiderte sie ausweichend.


  "Ein Schauspieler?" hakte er nach.


  Lara schauderte theatralisch. "Du weißt, ich würde eher in eine Schlangengrube steigen, als mich mit einem Schauspieler einlassen."


  "Oh vielen Dank."


  "Du weißt, was ich meine, Jake."


  "Ja, natürlich. Wir Schauspieler sind hilflose, beziehungsunfähige Taugenichtse mit wankelmütigen Herzen." Er trank einen Schluck und rührte dann im Topf weiter. "Also, wer ist er?"


  Lara hatte sich vorbereitet. "Ein Geschäftsmann."


  "Erfolgreich?"


  "Ich glaube schon." Die Firma lief auf Darian Wildmans Namen, was zweifellos bedeutete, dass er erfolgreich war.


  "Du bist ihm noch nicht begegnet?" fragte er wachsam.


  "Nein."


  "Mysteriös, mysteriös. Was ist passiert? Du hast ihn auf einer Party gesehen, warst hin und weg und hast entschieden, dass er der Richtige für dich ist, aber bevor du etwas unternehmen konntest, war er verschwunden, ja? Daraufhin hast du dich ein bisschen erkundigt, seinen Namen erfahren, und nun bist du ihm auf den Fersen."


  "So war es nicht", wehrte Lara ab. "Und es ist viel zu kompliziert, um es zu erklären. Ich will bloß eine Chance, ihn kennen zu lernen, mehr nicht."


  Jake warf eine Hand voll Koriander in den Topf. "Ruf in seinem Büro an."


  "Unter welchem Vorwand?"


  "Denk dir etwas aus! Du bist eine emanzipierte Frau, Lara – und du bist Schauspielerin! Improvisiere, und ich schwöre dir, er wird von deiner wilden dunklen Haarmähne und deinen unglaublichen blauen Augen hingerissen sein, sobald du erst vor ihm stehst. Der Rest liegt bei dir."


  Lara trank den Wein aus und hielt ihm das Glas zum Nachfüllen hin, wobei sie seinen erstaunten Blick geflissentlich ignorierte – sie trank selten mehr als ein Glas, aber heute Abend brauchte sie es. War es wirklich so einfach? Warum eigentlich nicht? Was hatte sie schon zu verlieren? Natürlich konnte man bei einem kurzen Zusammentreffen nicht alles über einen Menschen in Erfahrung bringen, doch es würde zweifellos zeigen, ob er ein vernünftiger Mann war. Zudem würde es ihr die Entscheidung erleichtern, ob sie ihm von ihrer Entdeckung berichten sollte oder nicht.


  Oder ob Khalim zuerst davon erfahren sollte.


  "Eine sehr gute Idee, Jake", lobte sie. "Wirklich sehr gut. Ich werde es probieren."


  "Was wundert dich daran?" sagte er trocken. "Nur weil ich für mein jungenhaft gutes Aussehen berühmt bin, heißt das nicht, dass ich keinen Verstand habe. Und nun hör auf, mich wie einen Dienstboten zu behandeln, und kümmere dich um den Reis – falls du noch vor Weihnachten essen möchtest."


  Lachend begann sie, ihm zu helfen – er war ein wunderbarer Gesellschafter, was allerdings nur darauf zurückzuführen war, dass er an ihr sexuell genauso wenig interessiert war wie sie an ihm. Wäre das der Fall gewesen, würden diese Unbefangenheit und Harmonie nicht existieren. Lara war keineswegs zynisch, was Männer betraf, sie hielt sich eher für eine Realistin.


  Sie aßen zu Abend und sahen sich dabei ein Video von einem von Jakes Filmen an, während er seine künstlerische Darbietung in Grund und Boden verdammte. Laras Vorsatz, nicht mehr an das Problem zu denken, dauerte an, bis sie ins Bett ging, doch als sie schlaflos an die Decke starrte, kehrten die Zweifel zurück.


  Sie hatte das dunkle Gefühl, dass sie mit dem Feuer spielte, als würde sie hoch oben auf einer Klippe stehen und gleich den Schritt über den Rand ins Unbekannte wagen – ins Ungewisse, das weitaus Furcht einflößender war als ihre gewohnte Angst vor der Zukunft. Das bilde ich mir nur ein, tröstete sie sich, bevor sie endlich einschlief. Alle Schauspielerinnen waren mit einer übereifrigen Fantasie gestraft.


  Und wie so oft, sah am Morgen alles anders aus. Es war komisch, wie das Tageslicht alles in die rechte Perspektive zu rücken schien. Lara schalt sich eine Närrin und hysterische Person, die zwischen ihrem Beruf und dem wahren Leben nicht zu unterscheiden vermochte. Bei näherer Betrachtung hatte das "wahre Leben" allerdings eine völlig neue Dimension angenommen, als ihre Freundin in die königliche Familie von Maraban eingeheiratet hatte!


  Selbst Laras Mutter war davon überwältigt worden, und sie war einiges gewöhnt. Früher, wenn Lara angerufen hatte, um ihr mitzuteilen, dass sie demnächst als Tomate in einem Werbespot für Tütensuppen auftreten würde, hatte ihre Mutter kaum Interesse gezeigt. Ihr hatte es erst die Sprache verschlagen, als Lara verkündet hatte, sie würde auf Roses Hochzeit mit dem Prinzen Brautjungfer sein und ein Kleid aus Gold sowie uralten Schmuck tragen.


  Es war relativ einfach gewesen, die Nummer von Wildman Phones herauszufinden, aber es war nicht so leicht, den Mut aufzubringen, diese Nummer zu wählen. Als Lara sich schließlich dazu überwunden hatte, hätte sie am liebsten gleich nach dem ersten Freizeichen wieder aufgelegt. Ihre Schauspielausbildung rettete sie in letzter Sekunde. Tu so, als wäre es ein Job, sagte sie sich – und in gewisser Weise war es das auch. Vielleicht kein Job, aber zumindest eine Verpflichtung, und zwar den Menschen, an denen ihr etwas lag, eine gute Freundin zu sein.


  Sie atmete tief durch. Um an der Empfangsdame vorbeizukommen, durfte sie nicht nervös oder schüchtern klingen, sondern musste souverän auftreten. "Darian Wildman, bitte", verlangte sie so lässig, als würde sie ihn bereits ihr Leben lang kennen.


  "Tut mir Leid, Mr. Wildman ist heute den ganzen Tag nicht im Büro."


  Verdammt! Lara seufzte übertrieben. "Dieser Mann! Warum, zum Teufel, hat er mir nichts davon gesagt? Und dabei hat er einen Stapel wichtiger Unterlagen vergessen", fügte sie scheinbar zu sich selbst hinzu. Dann seufzte sie erneut und schlug einen vertraulichen Frau-zu-Frau-Ton an. "Wissen Sie, wo ich ihn erreichen kann?"


  Eine kurze Pause. "Sicher. Er hat ein Casting. Mal schauen … jawohl! Warten Sie, ich gebe Ihnen die Adresse – haben Sie einen Stift?"


  Die Empfangsdame wird garantiert keinen Preis für die Wahrung der Privatsphäre ihres Chefs gewinnen, dachte Lara. "Legen Sie los."


  Die Frau nannte eine Anschrift im Zentrum Londons, nur einen Steinwurf vom Trafalgar Square entfernt.


  "Was macht er dort?" erkundigte Lara sich.


  "Er ist schon die ganze Woche dort – sie suchen ein neues Gesicht für Wildman Phones", berichtete die Angestellte fröhlich. "Warum? Sind Sie Model oder Schauspielerin?"


  Laras Herz klopfte, als wollte es zerspringen, trotzdem gelang es ihr, ruhig zu antworten: "Zufälligerweise ja."


  2. Kapitel


   



  Das Taxi hielt vor einem großen Gebäude, das wie ein altes Lagerhaus aussah – und das war es früher auch gewesen. Inzwischen verbarg sich hinter der düsteren, monströsen Fassade eines der modernsten Fotostudios Englands.


  "Wollen wir reingehen, Darian?" fragte Scott Stratton.


  Darian blickte seinen Begleiter aus golden schimmernden Augen an. Scott Stratton war Chef einer Werbeagentur, die für ihre preisgekrönten Spots berühmt war und als eine der besten in der Branche galt – insbesondere weil es ihr stets gelang, die Produkte ihrer Klienten den Kundenwünschen entsprechend zu präsentieren. Jedenfalls war es bislang so gewesen, doch nun drohte die Fahndung nach einem neuen Gesicht für Wildman Phones kläglich zu scheitern. Vielleicht war Darian zu wählerisch – ein Vorwurf, der ihm in der Vergangenheit schon oft gemacht worden war –, zumindest war er jedoch unnachgiebig und würde erst zufrieden sein, wenn er genau das gefunden hatte, was er suchte. Allerdings war er selbst nicht sicher, was es eigentlich war.


  Oder vielmehr wer.


  "Natürlich, Scott", erwiderte er. "Ich bin so weit."


  Scott blickte ihn an. "Brauchen Sie etwas? Für Notizen, vielleicht?"


  "Nein, danke. Das ist nicht nötig. Ich werde es wissen, sobald ich sie sehe."


  Gemeinsam betraten sie das Haus und blieben im chromblitzenden Empfangsbereich stehen.


  "Sind alle oben?" Darian deutete mit dem Kopf auf die Wendeltreppe, die hinauf ins Studio führte.


  Obwohl er leise sprach, hielten die beiden Frauen sofort inne, die am anderen Ende des Raums geschäftig die Sed-Cards sortierten, und schauten zu ihm hinüber, als würden sie auf Anweisungen warten. Doch das taten die Leute immer, wenn sie ihm begegneten. Darian war daran gewöhnt. Sie schienen sich seinem Willen zu beugen, wenn er ihn äußerte – und auch dann, wenn er schwieg.


  "Ja", bestätigte Scott. "Sie warten schon."


  "Lassen wir die Parade beginnen", meinte Darian spöttisch und setzte den Fuß auf die unterste Stufe. Der ausgeblichene Jeansstoff spannte sich über seinen muskulösen Schenkeln.


  "Keine Parade, Darian", korrigierte ihn Scott. "Die Formulierung, die Mädchen würden 'paradieren', lässt sie ein bisschen einfältig wirken. Fast so, als würden sie an einem zweitklassigen Schönheitswettbewerb teilnehmen, und in diesem Punkt sind Models äußerst empfindlich. Heutzutage wird schließlich jedes Wort auf die Goldwaage gelegt."


  Lachend wandte Darian sich ab und hörte eine der Sekretärinnen sehnsüchtig seufzen. Auch das kannte er bereits. Er vermutete, dass es an seinen außergewöhnlichen Augen lag, die das schwächere Geschlecht regelmäßig faszinierten. In jüngeren Jahren hatte er diese Reaktion ein wenig verwirrend gefunden, später hatte er sie genossen, und inzwischen war er so daran gewöhnt, dass er lediglich Erheiterung verspürte. Ein anderer Mann hätte die Wirkung dieser Augen schamlos ausgenutzt, aber Darian nicht. Er hatte es nicht nötig.


  "Ich bin weit davon entfernt, Ihnen zu widersprechen, Scott." Er wählte seine Worte sorgfältig. "Aber ungeachtet der Goldwaage unterscheidet sich ein Auswahlverfahren kaum von einem Schönheitswettbewerb, oder? Zugegeben, nicht gerade zweitklassig, da die Gewinnerin Wildman repräsentieren soll. Zwanzig Frauen, die nach ihrem Äußeren und Sex-Appeal beurteilt werden – wie würden Sie es sonst bezeichnen?"


  "Es kommt nicht nur auf das Äußere und den Sex-Appeal an, oder?" erinnerte Scott ihn ernst. "Sonst hätte sicher eine der Frauen, die wir Ihnen gezeigt haben, den Anforderungen genügt." Er zuckte die Schultern. "Sie haben in dieser Woche Dutzende der schönsten Models begutachtet."


  "Finden Sie, dass ich zu wählerisch bin?"


  Scott schüttelte den Kopf. "Ich bewundere Ihr Streben nach Perfektion. Ihre Suche nach dem undefinierbaren gewissen Etwas, nach einer Person, die all das verkörpert, was Sie über Ihre Firma ausdrücken wollen. Ich schätze, darin liegt das Geheimnis Ihres Erfolges. Habe ich Recht?"


  "Es ist zumindest ein Teil davon."


  Aber nur ein Teil. Darian schrieb seinen Erfolg eher seinem rastlosen, unermüdlichen Tatendrang zu. Er beschäftigte sich nie so lange mit einer Sache, bis er sich langweilte, denn wenn man sich langweilte, erloschen die Freude und Begeisterung daran. Das Gleiche galt für Beziehungen. Seiner Erfahrung nach brachte Vertrautheit eine geradezu gefährliche Trägheit mit sich.


  Er blickte auf die Uhr. "Lassen Sie uns gehen."


  Sie gingen die Wendeltreppe hinauf ins Studio.


  Keiner seiner Mitarbeiter ahnte, dass diese Anzeigenkampagne Adrians Abgesang sein würde. Zuerst würde er die perfekte Frau finden und sich mit ihrem Gesicht im Land die größtmögliche Publicity für seine Handys sichern. Dann wollte er aussteigen. Er beabsichtigte, das Unternehmen zu veräußern und hinter sich zu lassen. Das Geld zu nehmen, es dem Vermögen hinzuzufügen, das er durch den Verkauf anderer erfolgreicher Firmen angehäuft hatte, und sich eine neue Herausforderung zu suchen.


  Und danach? fragte eine innere Stimme. Wirst du dadurch glücklicher? Darian lächelte spöttisch und verscheuchte den Gedanken wie eine lästige Fliege. Männer, die dem Glück nachjagten, waren dem Untergang geweiht. Frauen übrigens auch. Erfolg und Anerkennung waren greifbarere Ziele als Glück – jedenfalls nach Darians Meinung.


  Sie hatten fast das obere Stockwerk erreicht, als hinter ihm Scotts Stimme ertönte. "Wir sollten Sie ankündigen, Darian."


  "Das könnten wir durchaus." Nach kurzem Überlegen schüttelte Darian jedoch den Kopf. "Besser nicht. Wir wollen sie überraschen."


  "Sind Sie sicher?"


  Er lächelte. "Oh ja, völlig sicher", erklärte er. "Frauen sind viel interessanter, wenn man sie unbemerkt beobachtet, finden Sie nicht auch? Man sieht sie dann, wie sie wirklich sind, und nicht so, wie sie einem weismachen wollen."


  "Ein ziemlich krasses Urteil", meinte Scott. "Ich wusste gar nicht, dass Sie ein Zyniker sind."


  "Es ist weder krass noch zynisch", entgegnete Darian. "Lediglich eine präzise Bewertung. Und nun kommen Sie." Und als sein dunkler Haarschopf in dem hell erleuchteten Studio auftauchte, herrschte schlagartig Schweigen.


   



  Lara war außer Atem, ihr widerspenstiges Haar wirkte heute noch zerzauster als sonst. Die Jeansjacke war viel zu warm, doch Lara nahm sich nicht die Zeit, sie auszuziehen. Sie wartete, bis der Bus die Pfütze hinter ihr passiert hatte und stürmte dann nach einem flüchtigen Blick auf die Uhr zur Studiotür. Verdammt, verdammt, verdammt!


  Ihr Agent hatte zunächst gezögert, sie überhaupt zu dem Vorstellungstermin anzumelden, erst auf ihr hartnäckiges Drängen hin hatte er sich dazu bequemt und den letzten freien Platz für sie ergattert.


  "Warum, zum Teufel, hast du mich nicht gleich dort vormerken lassen?" hatte sie sich beschwert.


  "Als ich dich das letzte Mal sah, war dein Haar kurz und dunkel", hatte er sich verteidigt.


  "Damals bin ich in einem russischen Stück aufgetreten. Jetzt ist es wieder normal."


  "Wie normal ist normal?" hatte sich der Agent geduldig erkundigt. "Du bist eine Brünette, Liebes – und sie suchen das Urbild einer englischen Rose."


  "Urbild, nicht Abziehbild", hatte sie eingewandt. "Es existiert kein Grundsatzurteil, das besagt, eine englische Rose dürfe kein dunkles Haar haben."


  "Mag sein", hatte der Agent zweifelnd eingeräumt.


  Lara stieß die Studiotür auf. Englische Rose, dachte sie selbstironisch. Ihr war noch nie jemand begegnet, der in Jeans und einem engen schwarzen T-Shirt weniger zu der Beschreibung passte als sie. Andererseits war sie eigentlich auch nicht hier, um den Job zu bekommen. Sie war hier, um den Mann persönlich zu sehen, mehr nicht – und welche Gelegenheit war besser geeignet, ihn unter die Lupe zu nehmen?


  Die beiden Frauen im Foyer betrachteten sie von Kopf bis Fuß.


  "Wo geht's zum Casting?" fragte Lara atemlos.


  Die eine blickte verunsichert drein, und die andere deutete lächelnd mit dem Daumen zur Wendeltreppe. "Dort rauf. Sie sind spät dran", fügte sie hinzu.


  "Ich weiß." Lara hetzte die Stufen hinauf.


  Die Luft im Raum war zum Schneiden, die unterschiedlichsten schweren Parfüms konkurrierten ebenso miteinander wie ihre Trägerinnen. Jede dieser schönen Frauen hatte das englische-Rose-Thema verinnerlicht und in großem Stil umgesetzt. Trotz ihrer Nervosität musste Lara lächeln.


  Manche trugen rüschenverzierte Blusen, andere glänzten in hochgeschlossenen Blümchenkleidern. Eine hatte sich sogar in ein bodenlanges Musselingewand gehüllt und erweckte darin den Eindruck, als würde sie sich mit einem Gurkensandwich auf dem sprichwörtlichen englischen Rasen wohler fühlen als in diesem überfüllten Studio inmitten unzähliger Konkurrentinnen.


  Und allen Frauen war eines gemeinsam. Sie waren alle blond!


  "Entschuldigung", bat Lara, als sich sämtliche "goldenen" Köpfe in ihre Richtung drehten.


  Genauso schnell wandten die Frauen sich wieder ab, und es dauerte einen Moment, bis Lara merkte, dass alle nun auf eine Person schauten. Oder, besser gesagt, auf einen Mann.


  Lara hatte ihn zuvor gar nicht bemerkt, denn er hatte in einer dunklen Ecke gestanden, doch nachdem sie ihn entdeckt hatte, fragte sie sich, wie er, um alles in der Welt, ihrer Aufmerksamkeit hatte entgehen können. Er strahlte eine Vitalität aus, die jeden anderen im Raum wie in Trance wirken ließ. Sie blickte zu ihm hinüber und hatte auf einmal das Gefühl, als würde eine eiskalte Hand nach ihrem Herzen greifen.


  "Ich … habe mich etwas verspätet", erklärte sie stockend.


  "Das haben Sie in der Tat", bestätigte er leise.


  Trotz ihres wachsenden Unbehagens gelang es ihr, äußerlich ruhig zu bleiben. Nervös befeuchtete sie sich die plötzlich trockenen Lippen. Mitunter erkannte man instinktiv die Wahrheit, und falls Lara je Zweifel an der Behauptung der Briefschreiberin gehegt hatte, schwanden diese angesichts Darian Wildmans dahin.


  Spielte ihr die Fantasie – beflügelt durch die Informationen – einen Streich, oder war jeder in diesem Raum, Darian eingeschlossen, blind für das, was so auffallend war wie das grelle Licht eines der Studioscheinwerfer?


  In den Adern dieses Mannes floss königliches Blut, und das hob ihn von allen Anwesenden hervor. Es zeichnete ihn als etwas Besonderes aus, unterschied ihn so grundlegend von anderen wie einen stolzen Löwen inmitten einer Schar mauzender Kätzchen.


  Er war groß, beeindruckend groß, sogar noch größer als Khalim, sein Teint war allerdings nicht so dunkel wie Khalims. Aber er ist auch nur zur Hälfte Marabani, sagte sich Lara. Seine Haut hatte einen dunklen Goldton, und seine Augen leuchteten ebenfalls golden. Sie hatte noch nie solche Augen gesehen, so schimmernd und leuchtend wie das Edelmetall, nur dass Gold eine warme Farbe hatte und Adrian Wildmans Augen kalt waren.


  Sein Haar war sehr dunkel, wenngleich nicht ganz schwarz, und schmiegte sich um einen Kopf, der voller Selbstvertrauen und einer gewissen Arroganz gehalten wurde. Und Stolz. Und Gereiztheit.


  "Ist es Ihre Angewohnheit, zu spät zu Bewerbungsgesprächen zu erscheinen?" fragte er.


  Lara kämpfte das unwillkommene Verlangen nieder, zu ihm zu eilen, sein markantes Gesicht zu berühren und ihm zu erzählen, dass sie allein das Geheimnis seiner Abstammung kenne. Energisch riss sie sich zusammen. "Natürlich nicht!"


  Ihre hartnäckige Weigerung, sich zu entschuldigen, ärgerte Darian. Er betrachtete sie stirnrunzelnd. Auf ihrem zerzausten Haar glänzten Regentropfen, und ihre Wangen waren gerötet. Und ihre Augen waren die blausten, die er je gesehen hatte. Sie erinnerten ihn an Sommerhimmel, Kornblumen und das Mittelmeer. Unbegreiflicherweise war er sofort von der Schönheit ihrer Augen bezaubert, und diese Ablenkung irritierte ihn.


  "Haben Sie Probleme, Termine einzuhalten?"


  Sei dreist, Lara, dachte sie. Du brauchst den Job nicht. Sie zuckte die Schultern. "Normalerweise nicht."


  Normalerweise nicht? Mit dieser Reaktion hatte Darian nicht gerechnet. War es ihr gleichgültig, dass hier Frauen saßen, die den Eindruck erweckten, als würden sie für diesen Job töten? Und nach den schamlosen Blicken zu urteilen, die man ihm zugeworfen hatte, würden sie ihm sinnlichere Reize bieten, falls sie dadurch ihre Erfolgschancen steigern könnten.


  "Sie sehen aus, als hätte man Sie durch eine Hecke gezerrt", fuhr er boshaft fort.


  "So viel zum Sommerwind-Look", meinte sie lässig. "Der eigentliche Grund für meine Verspätung ist, dass mein Agent mich beinahe nicht hergeschickt hätte."


  Darian begegnete ihrem herausfordernden Blick, und irgendetwas in ihrer Unverblümtheit bewog ihn, sie länger anzuschauen. Er war es nicht gewöhnt, herausgefordert zu werden – insbesondere nicht von einer Frau.


  "Das wundert mich nicht."


  Verwirrt zog sie die Brauen hoch. Irgendetwas in seinen Augen weckte in ihr den Wunsch, so kühl und makellos auszusehen wie die anderen Frauen. Aber Lara wusste, dass niemand ihre Gefühle erraten konnte und es nur darauf ankam, nach außen hin den Schein zu wahren. Ihre knappe Antwort klang kühl und wohl dosiert aufsässig. "Wirklich?"


  "Ja, wirklich", spottete er. "Wir suchen ein Model, das wie eine englische Rose aussieht", fügte er ungeduldig hinzu. "Seit wann gehört dazu eine Aufmachung, als wären Sie gerade im Begriff, zu einem Rockfestival zu trampen?"


  Lara hörte die anderen Models raunen. Offenbar genossen sie es, mitzuerleben, wie der hinreißende Mr. Wildman wegen einer Konkurrentin in Wut geriet. Sie blickte ihn an.


  "Soll ich sie bitten zu gehen, Darian?" flüsterte Scott.


  Am liebsten hätte sie ihn liebenswürdig gefragt, ob er immer bekomme, was er wolle, doch sie hielt sich zurück. Dies war weder die rechte Zeit noch der richtige Ort, zumal die Antwort wahrscheinlich ohnehin Ja lauten würde.


  "Das hängt ganz von Ihrer Interpretation einer englischen Rose ab, oder?" erwiderte sie nachdrücklich. "Selbst sie müssen gelegentlich Taxis oder Bussen hinterherlaufen. Sie können ihr Leben nicht ausschließlich damit verbringen, auf zierlichen Korbmöbeln zu ruhen und sich Luft zuzufächeln. Moderne englische Rosen jedenfalls nicht!"


  Schon wieder, dachte er, hin und her gerissen zwischen widerstrebender Bewunderung und Empörung. Sie redete mit ihm in einer Weise, die niemand sonst in diesem Raum gewagt hätte, dessen war er sicher. Und sie hatte Recht. Er suchte tatsächlich nach etwas Modernem. Ein moderner Look für eine moderne Technologie.


  Wenn man jemanden aufforderte, die hervorragendsten englischen Errungenschaften, Eigenarten und Tugenden aufzuzählen, würde der Betreffende unweigerlich im achtzehnten oder neunzehnten Jahrhundert landen. Darian betrachtete stirnrunzelnd die Rüschen, Spitzen, Blumenmuster und Musselingewänder. Modern und englisch – waren diese beiden Aspekte wirklich unvereinbar?


  "Der Punkt geht an Sie", räumte er mürrisch ein.


  Lara hob trotzig das Kinn. Da sie den Job nun garantiert nicht mehr bekommen würde, hatte sie auch nichts zu verlieren. Wie weit konnte sie Darian treiben? Er war verärgert, so viel stand fest, außerdem war er erfolgreich, mächtig und umwerfend attraktiv – würde er die Selbstbeherrschung verlieren, falls sie ihn noch weiter provozierte?


  "Wie sehen Sie denn die Frau, nach der Sie suchen?" erkundigte sie sich.


  "Ich finde, Sie haben schon genug gesagt, oder?" mischte sich Scott entrüstet ein.


  Darian schüttelte den Kopf. "Nein, lassen Sie sie reden."


  "Tausend Dank", erwiderte Lara ironisch.


  Darian überlegte, ob ihre ziemlich unübliche Neigung, jede Äußerung in einem Bewerbungsgespräch zu kommentieren, ein Trick war, um Aufmerksamkeit zu erregen. Benahmen Menschen sich nicht manchmal sonderbar, um von ihren Fehlern abzulenken? Aber hatte sie überhaupt welche?


  Er ließ den Blick von ihrem Kopf bis zu den Füßen gleiten. Wenn man davon absah, dass ihr Haar wirkte, als hätte sie den Vormittag in einer besonders dornigen Hecke zugebracht, hatte es eine prachtvolle Farbe – das schimmernde Mahagoni eines liebevoll gepflegten Möbelstücks mit goldenen und bernsteinfarbenen Glanzlichtern. Wahrscheinlich gefärbt. Alle Frauen färbten heutzutage ihr Haar. Darian verzog die Lippen. Ihm war noch nie eine echte Blondine begegnet.


  Ihre Brauen waren perfekt geformt und geschwungen, und ihre Haut sah unendlich weich aus, hell und zart wie vom Tau benetzte Blütenblätter am frühen Morgen. Ihrem Teint nach zu urteilen, war sie in frischer Luft aufgewachsen und mit Milch und Honig großgezogen worden.


  Plötzlich wurde ihm klar, dass sie ihre eigene Frage beantwortet hatte. Sie war genau die Frau, die er suchte. "Ziehen Sie die Jacke aus", bat er.


  Laras Kaltblütigkeit geriet ins Wanken. Unter den gegebenen Umständen war sein Ansinnen völlig normal, schließlich hatte er keinen Striptease von ihr verlangt. Doch sie fühlte sich so. Innerlich war sie inzwischen ein Nervenbündel – was natürlich völlig verrückt war –, doch andererseits hatte dieser sonderbare Mann etwas an sich, das seine Aufforderung zudringlich klingen ließ. Sie rührte sich nicht von der Stelle.


  Darian ignorierte Scotts Stirnrunzeln und die empörten Mienen der anderen Frauen.


  Lara warf ihm ein kühles, professionelles Lächeln zu und ließ die Jacke von den Schultern gleiten. Dann schob sie lässig einen Finger durch den Aufhänger im Kragen und stellte sich vor ihn, wobei sie sich ein wenig wie eine besonders bevorzugte Haremsdame fühlte. Unzählige Frauen wetteiferten um die Gunst eines einzigen Mannes, und nur einer wurde sie zuteil. Ihr Herz klopfte heftig. Du fantasierst, ermahnte sie sich streng. Nur weil du dir einbildest, er sei der Bruder eines Scheichs, dichtest du ihm all diese albernen Geschichten an, wäre er ein Durchschnittsmann, würdest du gar nicht auf die Idee kommen.


  "Wie ist das?" Sie hoffte inständig, ihre Stimme möge nicht verraten, wie unbehaglich ihr zu Mute war.


  "Gut." Er bemühte sich um Objektivität, doch das war nicht einfach.


  Ihre Figur war gut, sehr gut sogar. Sie war groß, schlank und dennoch an den richtigen Stellen gerundet, und ihre Brüste waren schlichtweg perfekt – nicht zu voll und nicht zu klein, das weiße T-Shirt betonte ihre Form, ohne allerdings die festen Knospen zu verbergen, die sofort sein Verlangen weckten, sosehr er sich auch dagegen wehrte.


  Er blickte sich um. Es war keine Frau anwesend, die nicht dem herrschenden Schönheitsidol entsprach. Die meisten waren schlank – zu schlank für seinen Geschmack, doch das galt als chic. Zugegeben, die Kurven einiger waren eher üppig, aber vor der Kamera war das selten vorteilhaft, wie er aus Erfahrung wusste.


  Ruhig betrachtete er jede einzelne Bewerberin und konzentrierte sich dann wieder auf das Mädchen in Jeans. Sie wirkte normal, gesund, strahlend und … und hatte etwas an sich, das seine Haut prickeln ließ.


  Er nickte und wandte sich zu Scott um. "Könnte ich Sie kurz unter vier Augen sprechen?"


  "Natürlich."


  Die beiden Männer gingen in eine freie Ecke des Studios. "Ich glaube, wir haben die englische Rose gefunden", meinte Darian.


  "Sie ist brünett", protestierte Scott.


  "So? Ich erinnere mich nicht, ausdrücklich eine Blondine verlangt zu haben."


  Scott senkte die Stimme. "Wir haben sie noch nicht einmal getestet, Darian. Eigentlich haben wir noch keine einzige in Augenschein genommen."


  Darian zuckte die Schultern. "Das ist nicht nötig. Sie ist die Richtige."


  "Aber möglicherweise verkörpert sie doch ein völlig falsches Image."


  Darian musterte die unterschiedlichen Blondinen, die ihn allesamt hoffnungsvoll ansahen. Sie wirkten … leer, wie er plötzlich erkannte. Er schaute zu der Brünetten hinüber, die im Vergleich mit den anderen Frauen so voller Leben und Energie schien. "Sie wird uns nicht enttäuschen", erklärte er. "Vertrauen Sie mir."


  "Es gibt einen Aufruhr, wenn Sie die anderen nicht auch testen", wandte Scott besorgt ein.


  "Dann testen Sie sie."


  "Und lege Ihnen die Ergebnisse vor?"


  "Wenn Sie unbedingt wollen … Ich werde sie prüfen, aber es dürfte nicht erforderlich sein."


  "Wieso sind Sie so sicher?"


  Darian lächelte. Instinkt. Sie hatte, was er wollte. "Ich bin es eben. Sie ist die Richtige."


  Die Luft im Raum knisterte vor Spannung, und Laras Unbehagen wuchs. Dies war absolut kein normales Casting. Alle starrten sie so eindringlich an, dass sie sich unwillkürlich fragte, ob ihr Körper sich wundersamerweise verwandelt habe oder ihr Blut zu Wasser geworden sei. Denn so fühlte sie sich – seinetwegen.


  Der Mann mit den goldbraunen Augen hatte sich wieder umgedreht und sah sie an, und Lara war wie betäubt. Wie ein Kaninchen, das hilflos in die Scheinwerfer eines nahenden Wagens blickte.


  "Wie heißen Sie?" fragte er sanft.


  Lara atmete tief durch. Sie wusste, dass er ihr den Job anbieten würde! Das konnte nicht wirklich passieren. Das durfte nicht passieren! Sie war zu spät gekommen, sah ungepflegt aus und war unhöflich zu ihm gewesen – eigentlich sollte er sie hinauswerfen und nicht ernsthaft erwägen, sie zu engagieren. "Lara. Lara Black."


  "Lara Black", wiederholte er versonnen. "Ja." Er schenkte den anwesenden Blondinen ein kühles Lächeln. "Ich überlasse Sie jetzt Scotts fähigen Händen."


  Darian wandte sich zum Gehen, und Lara beobachtete, wie er einen Fuß auf die Treppe setzte. In diesem Moment schaute er auf, und ihre Blicke begegneten sich. Auf einmal wurde sie unerklärlicherweise von Enttäuschung fast überwältigt.


  Das war's also? Sie biss sich auf die Lippe. Was hatte sie erwartet? Dass er allen verkünden würde, er habe ihr den Job gegeben, ohne vorher mit den anderen zu sprechen? So etwas würde nie passieren! Insbesondere niemandem, der sich so unprofessionell aufgeführt hatte.


  Mit dem sonderbaren Gefühl, etwas verloren zu haben, verfolgte sie, wie sein dunkler Haarschopf ihrem Blickfeld entschwand. Er war fort, und sie hatte jegliche Chance verspielt, ihn besser kennen zu lernen. Aber eines wusste sie mit Sicherheit.


  Er war Khalims Bruder. Die Ähnlichkeit war unverkennbar.


  Was, um alles in der Welt, sollte sie nun tun?


  3. Kapitel


   



  Lara legte den Hörer auf und schaute Jake an. "Ich habe ihn."


  Jake blickte von dem Drehbuch auf, das er gerade las. "Was hast du?"


  "Den Job bei Wildman. Ich habe dir doch davon erzählt."


  "Diese Mobiltelefonfirma? Du bist zu spät gekommen, hast scheußlich ausgesehen, und der Besitzer hat dich einem Kreuzverhör unterzogen."


  Sie brauchte selbst noch einige Sekunden, um die Nachricht zu verarbeiten. "Ja."


  Jake zog eine Braue in so unnachahmlicher Weise hoch, dass fast jede Frau im Land vor Entzücken in Ohnmacht gefallen wäre, Lara jedoch nicht. "Leidet der Bursche unter Todessehnsucht?" fragte er scherzhaft. "Oder liebt er einfach Herausforderungen?"


  Lara schwieg. Sie vermutete, dass Darian Wildman tatsächlich Herausforderungen liebte, und das beunruhigte sie – obwohl es bewies, wie zutreffend ihre ursprüngliche Einschätzung der Lage gewesen war. Sie hatte geglaubt, er würde ihr den Job anbieten, doch dann war er einfach verschwunden und hatte alle fotografieren lassen. Wenn sie es jedoch recht bedachte, hatte er gar nichts anderes tun können, oder? Hätte er sie engagiert, ohne sie und – was noch wichtiger war – die anderen zu testen, hätte er einen mittleren Aufruhr verursacht.


  Trotzdem hatte sie geahnt, dass er das riskiert hätte. Er wirkte wie ein Mann, der alle Regeln brach und seine eigenen aufstellte. Der Begriff "selbstherrlich" war eindeutig für jemanden wie ihn geschaffen worden. Lara vermutete, dass sein Begleiter ihn überredet hatte, die übliche Bewerbungsprozedur einzuhalten.


  Eigentlich sollte sie überglücklich sein. Es war schließlich Arbeit, und sie musste arbeiten, zumal die Person, für die sie in der Botschaft eingesprungen war, sich inzwischen erholt hatte und an ihren Schreibtisch zurückkehren wollte. Außerdem wollte Lara mehr über Darian Wildman herausfinden, und dieser Auftrag war ein Geschenk des Himmels. Sie würde für seine Firma werben, und ihr Gesicht würde ein Symbol für seine Produkte werden.


  Nur leider kam es ihr nicht so vor. Sie fühlte sich dabei irgendwie unbehaglich. Falsch. Als ob sie etwas tun würde, was sie nicht tun sollte. Und verbunden damit war die Last des Wissens, das sie besaß.


  Oder hing es vielleicht mit der Tatsache zusammen, dass Darian sie mehr erregt hatte als jeder andere Mann zuvor? Das allein war ein schlechtes Zeichen. Falls sie sich zu ihm hingezogen fühlte, bedeutete dies unweigerlich Ärger, denn Laras bisherige Erfahrungen mit Männern bewegten sich im Bereich mittlerer Katastrophen.


  Sie verliebte sich nicht oft, doch wenn es geschah, dann garantiert in einen Mann, den keine Mutter dieser Welt als Schwiegersohn akzeptiert hätte. Schürzenjäger und Schwindler. Gut aussehend, schwach und oberflächlich. Solche, die einem den Himmel auf Erden und noch mehr versprachen und dann ständig nach einer Attraktiveren Ausschau hielten. Lara hatte den Männern abgeschworen – jedenfalls so lange, bis sie ergründet hatte, welcher Charakterfehler sie immer wieder bei dem falschen Männertyp landen ließ.


  Ihre Freundin Rose hatte ihre eigene Theorie. Ihrer Meinung nach sehnte Lara sich nach Aufregung und suchte danach an den falschen Orten. Aber warum, zum Teufel, sollte man an den richtigen Orten suchen, wenn solide, nette Männer – also solche, die jede Mutter billigen würde – einen absolut nicht interessierten?


  "Du brauchst einen Scheich wie Khalim", hatte Rose ihr am Vorabend ihrer Hochzeit lachend geraten.


  Damals hatte Lara sich gerade in ein Kleid gekämpft, das fast so viel wog wie sie selbst. "Sei nicht albern."


  "Bin ich nicht", hatte Rose protestiert. "Ich meine es ernst. Schade, dass Khalim keine Brüder hat."


  Lara biss sich auf die Lippe. Himmel, sie hatte diese Unterhaltung bis eben völlig vergessen gehabt! Der menschliche Verstand war wirklich etwas Wunderbares. Er zauberte Details aus den Tiefen des Unterbewusstseins, wenn er meinte, sie könnten nützlich sein. Wenn Rose wüsste, wie prophetisch ihre Worte gewesen waren.


  Wäre es um einen anderen als Khalim gegangen, wäre es ein Leichtes, zum Telefon zu greifen und zu sagen: Hallo, ich habe soeben entdeckt, dass du einen Halbbruder hast. Aber Khalim war kein normaler Mann. Er war Scheich eines großen Königreiches, und wenn ein anderer blutsverwandt mit ihm war, konnte er dann nicht das Reich für sich beanspruchen und die Lebensgrundlage der Familie gefährden? Khalims, Roses, ihres Sohnes und des ungeborenen Kindes? Durfte sie all das aufs Spiel setzen, bevor sie Näheres über Darian Wildman wusste?


  "Lara?" Jake schaute sie besorgt an.


  "Was ist?"


  "Du bist plötzlich ganz blass geworden."


  "So?" Lara berührte ihre Wange und merkte, dass sie kalt war. Sie fröstelte. "Am Montag ist Fototermin."


  Am Montag würde sie ihn wiedersehen. Seine sonderbar kalten goldbraunen Augen würden sie fixieren und … Würden sie spüren, dass sie nicht das war, was sie zu sein vorgab? Und wie würde er reagieren, wenn sie ihm mitteilte, dass auch er nicht der war, der er zu sein glaubte?


  "Was ist los, Lara?" fragte Jake stirnrunzelnd. "Du hast gerade einen Traumvertrag ergattert – warum lässt du nicht endlich die Champagnerkorken knallen?"


  Sie rang sich ein Lächeln ab. Ja, warum eigentlich nicht? Vielleicht hatte sie einfach Gewissensbisse, weil sie Probleme schuf, wo gar keine waren. "Kommt sofort", versprach sie und eilte zum Kühlschrank.


   



  Die Wintersonne strahlte durch die Scheiben und wärmte Darians Haut, während er langsam das weiße Leinenhemd zuknöpfte und ein Flugzeug in der Ferne beobachtete. Draußen färbten sich die Wolken rosa und golden vor einem eisblauen Himmel, und die Welt sah so perfekt aus, wie sie aussehen sollte. Der Blick von seinem Penthouse war immer unvergleichlich und dennoch stets ein anderer. Das war einer der Gründe, weshalb er das Apartment gekauft hatte – dies und seine Unerreichbarkeit für Menschen im Allgemeinen und die Welt im Besonderen.


  Das Telefon läutete, aber er ließ es klingeln. Nach seiner Erfahrung waren die meisten Anrufe überflüssig, und er hasste es, Konversation machen zu müssen – besonders morgens. Deshalb war es auch schon sehr, sehr lange her, dass er zuletzt bei einer Frau übernachtet hatte.


  Er lauschte der Nachricht auf dem Anrufbeantworter. Ein Mitarbeiter des Reisebüros teilte ihm mit, dass sein Flug nach New York bestätigt worden sei. Darian lächelte. Hätte er den Hörer abgenommen, hätte er unzählige lästige Fragen über seinen Gesundheitszustand ertragen müssen.


  Er nahm seine Kaffeetasse, trank einen Schluck des starken schwarzen Gebräus und warf dabei einen Blick in den Spiegel. Keine Spur von Blut. Nicht mehr. Er verzog die Lippen. Was war los? Er hatte sich beim Rasieren geschnitten – die Haut am Kinn leicht eingeritzt –, ein Missgeschick, das ihm seit seiner Teenagerzeit nicht mehr passiert war, als er die Klinge ungeschickt gehandhabt hatte.


  Fassungslos hatte er im Bad in den Spiegel gestarrt, während ein feiner Blutfaden über sein Kinn gesickert war, die tägliche Routine gestört und ihn an einen Ort zurückversetzt hatte, den er nur selten besuchte.


  Die Vergangenheit. Jene sonderbare Dimension, auf die man keinen Einfluss gehabt und die dennoch den Menschen geformt hatte, der man den Rest seines Lebens bleiben würde.


  Darian hatte nie zu den Jungen gehört, die sich rasiert hatten, bevor es notwendig gewesen war. Aber offenbar hatte er sich schneller entwickelt als alle anderen, denn auf seinen Wangen hatten sich bereits die ersten dunklen Schatten gezeigt, als seine Altersgenossen noch mit Pickeln übersät gewesen waren. Damals war er auch in die Höhe geschossen, seine Schultern waren breit und sein Körper hart und muskulös geworden.


  Diese frühe Reife hatte ihn zu etwas Besonderem gemacht – vor allem für die Mädchen –, doch in gewisser Hinsicht hatte er sich, solange er denken konnte, ausgegrenzt gefühlt. Er hatte nie wie die anderen ausgesehen, obwohl er die gleichen Sachen getragen hatte. Seine Haut hatte schon immer einen goldenen Schimmer aufgewiesen, und seine goldbraunen Augen hatten ihn stets aus der Menge hervorgehoben.


  Die Mädchen hatten für ihn geschwärmt, und die Jungen hatten ihn deshalb aufziehen wollen, aber er hatte rasch begriffen, dass seine Größe und Statur sie hinlänglich einschüchterten, um ihn nicht weiter zu beleidigen.


  Er hatte eine einsame Kindheit verbracht. Als einziges Kind einer allein erziehenden Mutter war er in einer schäbigen Wohnung in einer Gegend von London aufgewachsen, in die Touristen sich nie verirrten. Das an sich war nichts Ungewöhnliches, Armut förderte sämtliche Widrigkeiten menschlicher Beziehungen ans Tageslicht, und Darian hatte nur wenige Elternpaare gekannt, die zusammengeblieben waren – allerdings unter so lautstarken Streitigkeiten, dass er sich gefragt hatte, warum sie sich nicht trennten.


  Einige der Kinder hatten jedenfalls gewusst, wer ihre Väter waren. Väter, die entweder mit einer jüngeren Frau durchgebrannt waren oder gelegentlich betrunken bei ihrer früheren Familie auftauchten, und solche, die sich weigerten, den Unterhalt zu zahlen, der ihnen vom Gericht auferlegt worden war. Diese Väter waren leicht zu hassen, aber Darians eigener Erzeuger blieb ein großes Geheimnis. Er hätte lieber jemanden zum Hassen gehabt als gar keinen.


  Er hatte versucht, seine Mutter danach zu fragen, aber kaum schnitt er das Thema an, begannen ihre Lippen zu beben, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen – und dabei weinte sie nie. Er hatte gelernt, dass manche Fragen besser ungestellt blieben …


  Die Türglocke riss ihn aus seinen Gedanken. Sein Chauffeur war da. Darian nahm sein Jackett und verspürte einen Anflug von Erregung, als er sich in die weichen Lederpolster des Wagens zurücklehnte. Er rechtfertigte dies mit dem heutigen Fotoshooting und damit, dass etwas, das ihn nicht länger herausforderte, nun ein Ende finden würde, doch er wusste, dass es nicht die ganze Wahrheit war.


  Die Wahrheit war, dass er das Model wiedersehen wollte. Wie war ihr Name? Lara. Ja, so hieß sie. Ein hübscher Name und ein hübsches Mädchen. Unerschrocken und schlagfertig. Er fuhr sich über die Augen, als die Limousine anrollte, und streckte gähnend die langen Beine aus.


  Er war müde. Er war bis in die frühen Morgenstunden auf gewesen, hatte seine Buchführung überprüft und sich gelangweilt – über eine ganze Menge. Wenn jeder Appetit gestillt wurde, fühlt man sich schnell übersättigt, sagte er sich.


  Darian fragte sich, wann sein Leben zu einem Monopolyspiel geworden war – nichts weiter als eine Anhäufung von Zahlen, die so groß waren, dass sie irreal wirkten. Aber so war es mit dem Geld – zu viel davon, und es schien sich von selbst zu vermehren, trotzdem hatte man nie genug, und es beherrschte alle Gedanken. Gab es denn keinen Mittelweg?


  Vermutlich gab es ihn, den Weg, den die meisten Männer wählten. Ehe und Babys und ein Haus in der Vorstadt. Die tägliche Zugfahrt zur Arbeit und abends nach Hause zum Dinner und einem Drink. Am Wochenende Grillen und Ausflüge zu gemütlichen Landgasthöfen.


  Für Darian klang diese Variante jedoch nach lebenslanger Kerkerstrafe. Nach einer mit Sofas und geblümten Vorhängen geschmückten Zelle, vielleicht hatte er nie eine feste Bindung in Betracht gezogen, weil damit unweigerlich Sesshaftigkeit und die Gründung einer Familie verbunden waren. So war der Lauf der Dinge. Bislang hatte keine Frau sein Blut genug in Wallung gebracht, dass er überhaupt an eine Beziehung gedacht hatte, geschweige denn Bedauern über seine Bindungsunfähigkeit empfunden hätte.


  Du wirst einmal ein einsamer alter Mann sein, mahnte eine innere Stimme, doch selbst das beunruhigte ihn nicht. Alleinsein und Einsamkeit waren zwei völlig unterschiedliche Aspekte. Er hatte den Eindruck, sein ganzes Leben allein gewesen zu sein, warum also jetzt daran etwas ändern? Sofern es überhaupt möglich war, was Darian bezweifelte. Das war der Fehler, den die Menschen immer begingen, insbesondere Frauen. Sie glaubten, ein Mann könnte seine Gewohnheiten einfach ablegen und der werden, den sie sich wünschten.


  Der Fahrer wandte sich zu ihm um, als Big Ben vor ihnen auftauchte. "Soll ich warten, Sir?"


  Darian schüttelte den Kopf. "Nein, danke. Ich rufe an, wenn ich Sie brauche. Es könnte eine Weile dauern", fügte er hinzu.


  Er redete sich ein, dass er gern alles unter Kontrolle habe – was stimmte – und gern am Ort des Geschehens sei – was ebenfalls stimmte. Falls es eine Anzeigenkampagne geben sollte, wollte er ein Mitspracherecht bei den Fotos haben, die sein Unternehmen repräsentieren würden.


  Aber vor allem wollte er Lara bei der Arbeit beobachten, sehen, wie ihr dichtes dunkles Haar in der Herbstbrise wehte und der Himmel sich in ihren blauen Augen spiegelte.


  Lara Black.


  Die englische Rose.


   



  Lara bemerkte Darian, bevor er sie entdeckte. Sogar der Himmel schien sein Kommen zu begrüßen, denn kaum hatte er die langen Beine aus der Luxuslimousine gestreckt, strahlte die Sonne durch die Wolken. Und als Darian aufblickte, wetteiferten seine goldbraunen Augen mit ihr.


  Lara fröstelte.


  "Halten Sie still, Lara", bat die Maskenbildnerin geduldig, während sie schimmerndes pinkfarbenes Lipgloss auftrug.


  Lara konnte nicht antworten, da ihre Lippen leicht geöffnet waren, aber sie wusste, dass er sich ihr näherte. Leise und geschmeidig wie ein Raubtier auf Beutezug. Die klaren Farben des Herbsttages betonten seine markanten Züge und den sinnlichen Mund.


  Er trug Leinen, was lässig und modisch zugleich wirkte. Aber irgendwie sah es bei ihm fehl am Platz aus, und sie fragte sich, wie ihm die fließenden Seidengewänder der marabanischen Aristokratie stehen würden.


  Das Stimmengewirr im Hintergrund wurde leiser. Die Visagistin drehte sich um und pfiff leise durch die Zähne. Seufzend tupfte sie Laras Lippen mit einem Papiertuch ab. "Wow! Ich hätte absolut nichts dagegen, ihn einmal in die Hände zu bekommen."


  Lara lockerte die verspannten Gesichtsmuskeln. "Sie meinen natürlich in beruflicher Hinsicht, oder?" scherzte sie.


  "Selbstverständlich." Die junge Frau lachte leise. "Ein Blick auf ihn, und alles, woran ich noch denken kann, ist Arbeit, Arbeit, Arbeit!"


  Lara beobachtete ihn, während die Stylistin ihr das Kleid richtete. Inzwischen hatten sich zahlreiche Schaulustige versammelt und verfolgten neugierig das hektische Treiben des Fotografen und seiner Mitarbeiter. Besonders angetan hatte es ihnen die Tatsache, dass jemand an einem so trüben Herbsttag ein hauchdünnes Kleid trug.


  "Drehen Sie hier einen Film?" fragte eine ältere Dame.


  "Es ist ein Fototermin", erwiderte einer der Assistenten mürrisch.


  Lara kam sich vor, als wären sie Außerirdische. Sie fühlte sich völlig losgelöst und blind für alles andere, außer für ihn – und das war ziemlich beunruhigend. Ich muss mich natürlich für ihn interessieren, tröstete sie sich im Stillen, schließlich ist er der Grund für meine Anwesenheit. Allerdings ließ sich dadurch nicht ihr heftiges Herzklopfen erklären. Solche Nervosität zeugte keineswegs von Professionalität.


  Die Visagistin hatte den Nagel auf den Kopf getroffen. Wenn man an Darian Wildman dachte, dachte man an alles Mögliche, aber nicht mehr an den Job.


  Lara wandte sich ab und brach den Zauber. Darian durfte sie nicht dabei ertappen, dass sie ihn wie ein verliebtes Schulmädchen anstarrte. Es gab genug andere, die das bereits taten.


  "Bei diesem Wind werden wir Ihr Haar nie bändigen", beschwerte sich die Friseurin und schob eine widerspenstige Locke aus Laras Stirn.


  "Ich finde es perfekt", ertönte plötzlich eine tiefe Stimme hinter ihr.


  Lara versuchte, bis zehn zu zählen, doch die Zahlen ließen sich einfach nicht ordnen, als sie sich umdrehte. Zumindest ihr leichtes Lächeln und das höfliche Hochziehen einer Augenbraue waren der Situation angemessen. Immerhin war er der Boss und sie das Model.


  "Hallo", sagte sie.


  "Hallo." Er spürte das Unbehagen, das sich hinter ihrem kühlen Lächeln verbarg. Vielleicht war sie an Männer gewöhnt, die sie belästigten. Kein Wunder, bei ihrer Schönheit. Er sah, dass sie fröstelte. "Sie frieren ja."


  Lara schaute auf die Gänsehaut, die sich auf ihren Armen gebildet hatte – eine willkommene Gelegenheit, dem eindringlichen Blick seiner goldbraunen Augen zu entgehen und die Fassung wiederzugewinnen. Als sie den Kopf hob, umspielte ein Lächeln ihre Lippen. "Seidenchiffon ist ein traumhaft luftiges Gewebe, aber er wurde nicht erfunden, um Wärme zu spenden."


  "Nein." Darian zwang sich, objektiv zu bleiben.


  Er hatte den Werbeleuten zugehört, als sie den Trend der Kampagne festgelegt hatten. Zart und überirdisch, hatte das Motto gelautet, und es war perfekt in den Skizzen umgesetzt worden, die man ihm gezeigt hatte.


  Aber in der Realität übte Lara Black in Fleisch und Blut eine Wirkung auf ihn aus, die er nicht erwartet hatte. Eine atemberaubende, sinnliche Wirkung. Vielleicht ist das der feine Unterschied, der sie vor den anderen ausgezeichnet hat, überlegte er, jene unterschwellige, verführerische Weiblichkeit, die die stärksten Männer überwältigen konnte.


  "Möchten Sie eine Jacke?" erkundigte er sich plötzlich.


  Die Frage überraschte Lara, und einen verrückten, flüchtigen Moment lang glaubte sie, er würde tatsächlich sein Jackett ausziehen und ihr anbieten. Einfach lächerlich! Sie wies auf eine weiche rosafarbene Stola, die über einen der Stühle drapiert war. "Ich habe einen Schal."


  "Lassen Sie mich das machen." Als er ihr das Tuch um die Schultern legte, spürte er sie erschauern. "Ihnen ist wirklich kalt." Er konnte ihre weiche Haut durch den feinen Kaschmirstoff fühlen.


  "Ja."


  Aber das war nicht der wahre Grund für ihr Erschauern. Lara wusste das und Adrian vermutlich auch. Es war eine wunderbar altmodische und ritterliche Geste gewesen – eine entwaffnende Geste –, sie so fürsorglich in die Stola zu hüllen. Einem Mann wie Darian Wildman musste das klar sein. Rede mit ihm, ermahnte sie sich. Nutze deine Chance!


  "Kommen Sie häufiger zu Terminen wie diesem?" fragte sie.


  Er lächelte. "Ist das eine Abwandlung der 'Sind Sie häufiger hier?'-Floskel?" konterte er spöttisch.


  In diesem Moment verabscheute sie ihn aus tiefstem Herzen, weil er ihr das Gefühl vermittelte, ein naives Dummchen zu sein, doch sie überspielte ihren Ärger geschickt und zuckte die Schultern. "Sie brauchen nicht zu antworten, wenn Sie nicht wollen. Ich wollte nicht aufdringlich sein."


  Er lachte. Schon besser. Sie gefiel ihm kratzbürstig besser als anschmiegsam. Anschmiegsamkeit machte Frauen verwundbar, und verwundbare Frauen waren keine ebenbürtigen Partnerinnen. Sie wurden verletzt und bescherten einem prompt ein schlechtes Gewissen. "War ich unhöflich?"


  "Ja."


  Ihre Offenheit verblüffte ihn. "Die Antwort auf Ihre Frage lautet Nein – allerdings kümmere ich mich nur selten um Werbekampagnen."


  "Warum ausgerechnet jetzt?"


  Darian hatte nicht vor, ihr von seinem Plan zu erzählen, Wildman an die Börse zu bringen – Lara würde es wie der Rest der Welt früh genug erfahren. "Weil ich will, dass der Name Wildman der Inbegriff für Mobiltelefontechnologie wird."


  "Ist er das noch nicht?" fragte sie scherzhaft. "Schämen Sie sich!"


  Er lächelte. "Schockierend, nicht wahr?" meinte er mit geheucheltem Ernst.


  "Zutiefst schockierend", bestätigte sie. Ihr war klar, dass er mit ihr flirtete und sie auf sein Spiel einging.


  Als ihre Blicke sich begegneten, betrachtete er sie versonnen. Er wollte sie zum Dinner ausführen und keine belanglose Konversation betreiben, während das Team sie umschwirrte und ständig störte. Und als hätte jemand Darians Gedanken erraten, wurde auch prompt Laras Name gerufen.


  "Klingt so, als würden Sie gebraucht", sagte er stirnrunzelnd.


  "Ja." Lara zog den Schal enger um sich, als die Stylistin sie erneut zu sich bat. "Entschuldigen Sie mich."


  Sie war froh über die Unterbrechung, denn es schien absolut nichts nach Plan zu verlaufen – wobei sie ehrlicherweise zugeben musste, dass sie bislang lediglich beabsichtigt hatte, ihn irgendwie kennen zu lernen. Und nachdem ihr dies nun gelungen war, konnte sie an nichts anderes mehr denken als an seine goldbraunen Augen und seinen muskulösen Körper. Aber das reichte nicht.


  Darian beobachtete, wie die Friseurin Laras Haar richtete, dann kam der Fotograf, warf die Stola beiseite und begann, ihr Anweisungen zu erteilen.


  "So ist's recht, Baby … Lächle! Nicht zu viel … nur ein kühles, nachdenkliches Lächeln, als würdest du überlegen, ob du deinen Liebhaber abservierst oder nicht."


  Lara lächelte.


  "Das ist gut! Und nun schließ die Augen ein wenig – als wolltest du ihn rasend vor Eifersucht machen! Du träumst von einem anderen Mann – und begehrst ihn mehr!"


  Lara gehorchte. Sie senkte die Lider und fand es erstaunlich leicht, sich goldbraune Augen, leicht gebräunte Haut und ein markantes Profil königlichen Geblüts vorzustellen …


  Sie riss die Augen auf, als das grelle Blitzlicht aufflammte, und blickte geradewegs in die Augen des Mannes, der in eine Fantasiewelt gehörte und trotzdem real war, und sekundenlang trat die Umgebung in den Hintergrund.


  Auch Darian schaute sie an, und zum ersten Mal in seinem Leben erkannte er, wie aufdringlich eine Kamera war, und verabscheute die Intimität, die sie zwischen Fotograf und Model schuf. Für einen flüchtigen Moment hatte Lara so sinnlich erregt gewirkt, dass man es fast für bare Münze hätte nehmen können. Er presste die Lippen zusammen. Was für eine Art, seinen Lebensunterhalt zu verdienen, dachte er in einem plötzlichen Anflug von Widerwillen. Allerdings war es genau das, was er wollte, oder?


  Nein. Es war das, was seine Firma wollte. Es ist ein Auftrag, sagte er sich. Ein geschäftliches Arrangement. Wäre er Lara auf einer Party vorgestellt worden, wäre es vielleicht etwas anderes. Stattdessen war er ihr bei der Arbeit begegnet, und er trennte streng zwischen Job und Vergnügen.


  Lara bemerkte, wie seine Miene sich verfinsterte, und fragte sich, was aus dem galanten Mann geworden sei, der ihr die weiche Stola um die Schultern gelegt hatte. Die goldbraunen Augen waren dunkel geworden, leichte Röte überzog seine Wangen. Sie meinte sogar, etwas wie kalte Verachtung in seinem Blick zu entdecken, und dieser Wandel erfüllte sie mit Sorge.


  Unter Aufbietung all ihrer Willenskraft, wandte sie sich von ihm ab und konzentrierte sich ganz auf den Fotografen, während sie sich insgeheim weit weg wünschte von Darians geringschätziger Musterung.


  Sie breitete die Arme aus, und der Seidenchiffon bauschte sich im Wind und schmiegte sich an ihre Schenkel. Adrian drehte sich unvermittelt um, und Lara achtete nur noch auf die Anweisungen des Fotografen, verlor sich völlig in den von ihm geforderten Posen, denn das schien ihr wesentlich leichter, als sich in Darian Wildmans Blick zu verlieren.


  Als der Fotograf eine kurze Pause machte, war von Darian keine Spur mehr zu entdecken.


  "Wo ist Darian?" erkundigte sie sich lässig, während sie sich wieder in das Tuch hüllte.


  "Gegangen", erklärte der Assistent.


  Sie hatte seinen Aufbruch gar nicht bemerkt und wunderte sich über ihre grenzenlose Enttäuschung. Gegangen! Vor ihr lagen noch fünf weitere Sehenswürdigkeiten in London, vor denen sie abgelichtet werden sollte, und plötzlich schien ihr der Tag endlos. Hatte sie tatsächlich geglaubt, er würde sie zur Towerbrücke, der Mall, Leadenhall Market und den anderen Orten begleiten, die allesamt sorgfältig ausgewählt worden waren, um die unterschiedlichen Stimmungen im Londoner Alltag zu dokumentieren?


  Aber vielleicht war es besser so – Darian Wildman war ein zu verwirrender Mann.


  Lara verwandte all ihre Aufmerksamkeit darauf, die vom Fotografen gewünschten Posen einzunehmen, und bemühte sich, nicht daran zu denken, ob sie Darian wiedersehen würde und was sie tun sollte, falls er ihr aus dem Weg ging.


  Es war bereits dunkel, als sie in ihr Apartment zurückkehrte. Jake war zu Hause, hatte sich jedoch für einen Bummel herausgeputzt. Er trug einen maßgeschneiderten Smoking und fluchte leise vor sich hin, während er versuchte, eine Fliege zu binden.


  "Kannst du mir helfen, Lara?"


  Sie stellte ihre Tasche ab und schlang die schwarze Seide geschickt zu einer Schleife. "Wie ist das?"


  "Perfekt." Er zupfte überflüssigerweise die Ecken zurecht. "Es hat jemand für dich angerufen", meinte er lässig, als sie sich seufzend aufs Sofa sinken ließ.


  "So?"


  "Ein Mann."


  "Ach was", erwiderte sie gelangweilt. Die unverhohlene Neugier in Jakes Tonfall machte sie jedoch stutzig. "Hat er eine Nachricht hinterlassen?"


  "Ja."


  "Jake, hör auf mit deinen Spielchen! Wer war es, und was hat er gesagt?"


  "Sein Name ist Darian Wildman." Er betonte jedes Wort. "Und er ruft dich morgen an."


  4. Kapitel


   



  Wie kommt es eigentlich, fragte Lara sich, dass Leute nie anrufen, wenn man es will?


  Und warum hatte Darian überhaupt angerufen? Hatte er die Fotos bereits begutachtet und war zu dem Schluss gelangt, dass sie ihm nicht gefielen?


  Nachdem sie beschlossen hatte, ihre Zeit nicht mit sinnlosem Grübeln zu verschwenden, verbrachte Lara einen frustrierenden Vormittag damit, lästige Haushaltspflichten zu erledigen – so konnte sie zu Hause bleiben, ohne den Eindruck zu erwecken, sie würde auf Darian Wildmans Anruf warten.


  Der nicht kam.


  Um neun Uhr abends war sie gereizt und wütend auf sich selbst und redete sich ein, Darians Schweigen dürfe ihr nichts ausmachen. Natürlich durfte es das nicht. Jake war zu seinen Eltern gefahren, so dass sie ihn nicht zu einer Pizza an der Ecke einladen konnte, und es war schon zu spät, um sich anderweitig zu verabreden. Also gönnte sie sich ein ausgedehntes Schaumbad, ließ aber die Badezimmertür offen für den Fall, dass das Telefon klingelte. Es läutete prompt, als sie bis zum Hals im nach Jasmin duftenden Wasser saß.


  Der Anrufbeantworter ist an, sagte sie sich trotzig. Falls Darian wirklich mit dir sprechen will, dann wird er sich wieder melden. Im gleichen Moment kletterte sie bereits aus der Wanne, tropfte den Fliesenboden voll und ärgerte sich über ihre Schwäche.


  "Hallo?"


  "Lara? Hier ist Darian."


  Das wusste sie bereits, er hatte eine Stimme, die man nie vergaß. "Hallo."


  "Ich habe Sie hoffentlich nicht gestört."


  Manchmal ließen sich Halbwahrheiten nicht vermeiden, insbesondere dann, wenn man nicht wie eine Närrin dastehen wollte. "Eigentlich nicht." Sie beobachtete, wie das Wasser kleine Pfützen um ihre Füße bildete. "Ich habe ein wenig … entspannt." Eine glatte Lüge, denn sie hatte sich noch nie weniger entspannt gefühlt. Allerdings hatte es einen gewissen dekadenten Touch, sich mit ihm zu unterhalten, während sie nackt war, und so bemühte sie sich um einen professionellen Tonfall. "Was kann ich für Sie tun, Darian? Haben Sie die Fotos schon gesehen?"


  "Ich bin gerade dabei."


  Sein Instinkt hatte ihn nicht getrogen, Lara war einfach sensationell. Einige der markantesten Sehenswürdigkeiten Londons bildeten den Hintergrund für ihre Schönheit und Anmut, mit der sie verträumt lächelnd eine Auswahl seiner Handys präsentierte. Sie schien mit ihrem Liebhaber zu telefonieren. Unter den Bildern würde nur eine einzige Zeile stehen: Wildman: Drückt die richtigen Knöpfe!


  Beim Sichten des Materials hatte er starkes Verlangen verspürt. Nachdem er alle Motive betrachtet hatte, hatte er Scott gefragt, ob die Auswahl nicht zu sexy sei.


  Scott hatte lediglich die Schultern gezuckt und ihm einen viel sagenden Blick zugeworfen. "Man engagiert kein schönes junges Model, wenn man etwas anderes als Sex verkaufen will, Darian."


  Sex verkaufen.


  Darian hatte diese Formulierung geschmacklos gefunden, doch das hatte ihn nicht daran gehindert, Laras Nummer herauszusuchen und sie anzurufen.


  "Sie sind fabelhaft", versicherte er.


  "Das freut mich." Sie wartete. Sie wollte ihn nicht nur wiedersehen, sie musste es sogar, allerdings war sie klug genug, um zu erkennen, dass sich ihm ständig Frauen aufdrängten, und geborene Eroberer wie er schätzten es gar nicht, belästigt zu werden.


  "Würden Sie mit mir zu Abend essen?" fragte Darian. "Als Dankeschön für Ihre ausgezeichnete Arbeit."


  Beinahe hätte Lara sich erkundigt, ob er immer Leute zum Dinner einlud, die ihren Job gut erledigt hatten, doch sie durfte es nicht riskieren, ihn zu verärgern. Immerhin hatte sie sich nur um den Auftrag bemüht, um Darian näher zu kommen und so viel wie möglich über ihn herauszufinden, bevor sie Khalim informierte.


  "Gern", erwiderte sie. "Wann?"


  Der menschliche Charakter ist eine sonderbare Sache, überlegte er und verdrängte die aufkeimende Enttäuschung. Er hatte nicht erwartet, dass sie so schnell zustimmen würde, aber warum sollte sie für ihn an Reiz verlieren, nur weil sie keine Spielchen mit ihm trieb?


  Frauen machten es ihm immer leicht, deshalb. Hatte er gehofft, ihr Widerspruchsgeist würde ihn zwingen, seine Überredungskünste einzusetzen – und hatte ein Teil von ihm sich nicht bereits auf das Wortgefecht gefreut?


  "Ich nehme nicht an, dass Sie morgen Abend Zeit haben, oder?"


  Lara bemerkte den leicht reservierten Unterton und erkannte sofort, dass sie zu eifrig geklungen hatte. "Morgen Abend leider nicht."


  Darian entspannte sich. Nichts war ernüchternder als eine Frau, die alles stehen und liegen ließ, nur weil sie einen sehen wollte, oder – was noch schlimmer war – eine Frau, deren privater Terminkalender gähnende Lücken aufwies. Aber dann dachte er an ihre funkelnden blauen Augen, ihre hinreißende Figur und folgerte daraus, dass Lara Black keine Langeweile leiden könne.


  "Donnerstag fliege ich für einen Tag nach Paris", überlegte er laut. "Ich komme spät zurück. Wie wäre es mit Freitag?"


  Sie zögerte gerade lange genug, um den Eindruck zu erwecken, sie würde in ihrem Kalender blättern – er brauchte schließlich nicht zu wissen, dass sie tropfnass im Bad stand und ihr ein Schauer nach dem anderen über den Rücken rann, und zwar nicht nur wegen der Kälte, sondern vor allem wegen seiner tiefen Stimme und der Aussicht, ihn wiederzusehen.


  Weil ich ihn sehen muss, ermahnte sie sich. "Freitag ist okay."


  "Soll ich Sie abholen?"


  Zu ihrem Entsetzen spürte sie, wie die Knospen ihrer Brüste sich aufrichteten, als seine Stimme plötzlich sanfter wurde. Sie war völlig durcheinander. Sie wollte sich nicht zu ihm hingezogen fühlen – jedenfalls nicht so sehr. Ich werde lediglich einen Abend mit ihm verbringen, sagte sie sich, das ist alles. "Einverstanden."


  "Gut. Geben Sie mir Ihre Adresse, und ich bin um acht da."


   



  Darian rangierte den Wagen geschickt in die winzige Parklücke vor dem Haus, dessen Adresse Lara ihm genannt hatte. Verwundert schaute er sich um. Sie wohnte also in Notting Hill.


  Das bedeutete, sie war erfolgreich. Immobilien in diesem Teil West-Londons waren heutzutage astronomisch teuer, denn die Gegend war absolut "in", seit Rockstars und Hollywoodschauspielerinnen jedes verfügbare Objekt aufkauften.


  Allerdings hatte bislang niemand wirklich von Lara Black gehört. Wie konnte sie sich diesen Lebensstil leisten? Scott hatte ihm berichtet, dass sie in einigen unwichtigen Stücken mitgespielt und an einigen Werbespots mitgewirkt hätte, in denen sie entweder ein Gemüse verkörpert oder in einer Cola trinkenden Menschenmenge gestanden hatte. Bis heute hatte sie keine größere Rolle gehabt.


  Er ging die Stufen zum Haus hinauf und drückte auf den Klingelknopf von Apartment B. Sie hat es vermutlich gemietet, überlegte er. Oder teilte es sich mit anderen mittellosen Frauen, die ihre bescheidenen Mittel zusammenlegten, um wenigstens eine respektable Adresse vorweisen zu können.


  Die Tür wurde geöffnet, und Darian sah sich einem großen Mann gegenüber, dem eine Haarlocke in die Stirn gefallen war. Darian war selten verblüfft, doch diesmal war es der Fall. Fassungslos blickte er in das Gesicht eines Fremden, den er sofort erkannte. Man musste schon im Urwald leben, um nicht den Star des Filmes zu erkennen, der im letzten Jahr sämtliche Rekorde an den Kinokassen gebrochen hatte.


  Was, zum Teufel, wollte Jake Haddon hier?


  "Ich möchte zu Lara Blake", erklärte Darian mürrisch.


  Jake lächelte. "Ich weiß, aber sie hat eines dieser Garderobenprobleme, zu dem Frauen gern neigen. Das Letzte, was ich von ihr hörte, war ein genervter Schrei aus dem Schlafzimmer und die Bitte, die Tür aufzumachen. Kommen Sie herauf, und nehmen Sie einen Drink."


  "Danke."


  Seine Gedanken überschlugen sich, während er Jake die Treppe hinauffolgte. Was hatte er gesagt? Ein genervter Schrei aus dem Schlafzimmer. Ein gemeinsames? Falls dem so war, warum hatte Lara dann die Einladung zum Dinner akzeptiert? Es sei denn, sie betrachtete es als Geschäftsessen und glaubte, er wolle die Fotos mit ihr besprechen.


  Darian war überrascht vom Ausmaß seiner Empörung und Enttäuschung. Er betrat die geräumige Wohnung – wenigstens hatte er jetzt eine Erklärung für die noble Anschrift. Natürlich konnte sie es sich leisten, in einem solchen Viertel zu wohnen, wenn Jake Haddon die Rechnungen bezahlte!


  "Was möchten Sie?" fragte Jake.


  "Ich muss noch fahren."


  "Vielleicht etwas Alkoholfreies?"


  Darian zwang sich zur Höflichkeit, obwohl ihm wahrlich nicht danach zu Mute war. Er hatte das Gefühl, im Nachteil zu sein – eine Situation, die ihm sowohl neu als auch unwillkommen war.


  "Ich werde ihr sagen, dass sie sich beeilen soll."


  Darian nickte und beobachtete, wie der Schauspieler das Zimmer verließ.


   



  Es klopfte an der Schlafzimmertür. "Lara?"


  "Komm herein, Jake. Wie sehe ich aus?"


  "Umwerfend, Liebes – aber warum gibst du dir so viel Mühe für eine Verabredung mit einem Mann, der ein Gesicht wie sieben Tage Regenwetter macht?"


  "Ist er verärgert?" Sie blickte auf die Uhr. "Ich wüsste nicht, warum – ich habe mich nur ein paar Minuten verspätet."


  Jake zuckte die Schultern. "Vielleicht bin ich schuld – du weißt, welche Wirkung ich auf Freunde habe."


  Das stimmte. "Er ist kein Freund", protestierte Lara halbherzig und betrachtete sich im Spiegel. Sie hatte ein cremefarbenes Seidenkleid gewählt, das vorn mit Dutzenden winziger Knöpfe geschlossen wurde, sowie schwarze kniehohe Stiefeletten. "Sehe ich aus, als hätte ich mir viel Mühe gegeben?"


  "Als hättest du hundert verschiedene Outfits anprobiert? Schau mich nicht so an. Es war ein Scherz. Und nun lauf und begrüße ihn. Ich verstecke mich jetzt besser in meinem Zimmer, für den Fall, dass er beschließen sollte, mich umzubringen."


  Mit bebenden Fingern griff Lara nach ihrer Handtasche und ging ins Wohnzimmer, wo Darian Wildman ihre Bücher so eindringlich studierte wie ein Detektiv, der nach verbotener Lektüre fahndete.


  Offenbar hatte er sie gehört, denn er wandte sich um, als sie hereinkam. Unverhohlene Bewunderung spiegelte sich in seinen Augen, und sie fragte sich unwillkürlich, ob ihre Augen ebenfalls verrieten, wie hinreißend sie seinen Anblick fand.


  Er war wieder der Eroberer, und seine männliche Ausstrahlung wurde von der makellosen Kleidung unterstrichen.


  "Hallo, Darian", sagte sie ruhig.


  Darian atmete tief durch. Lara war unbeschreiblich … nicht unbedingt schön, denn dafür hätte sie einige Voraussetzungen erfüllen müssen, für die ihre Züge zu ausgeprägt waren. Aber sie war hinreißend apart – eine bessere Bezeichnung fiel ihm nicht ein. Und sexy. Das schlichte cremefarbene Kleid stand ihr hervorragend, und die hochhackigen schwarzen Stiefeletten machten es ihm schwer, den Blick von ihren Beinen zu wenden.


  In seiner Verzauberung warf er eines seiner Prinzipien über Bord und sprach, ohne an die Konsequenzen zu denken. "Sie haben mir nicht erzählt, dass Sie mit Jake Haddon zusammenleben", beschwerte er sich.


  Ich wünsche Ihnen auch einen guten Abend, dachte Lara ironisch. "Warum hätte ich das tun sollen? Außerdem lebe ich nicht mit ihm zusammen, sondern teile die Wohnung mit ihm!"


  Darian hatte gar nicht gemerkt, dass er gespannt den Atem angehalten hatte. Immerhin war er jetzt klüger. Wenn eine Frau erklärte, sie teile die Wohnung mit jemandem, bedeutete es normalerweise, dass sie nicht das Bett teilte. Er blickte sich um. "Sie Glückliche."


  "Vielleicht ist er ja der Glückliche", konterte sie liebenswürdig.


  "Ich glaube, dass neunundneunzig Prozent der weiblichen Bevölkerung alles darum geben würde, mit Ihnen die Plätze zu tauschen."


  "Und das ist wahrscheinlich der Grund, weshalb ich das Apartment mit ihm teile – denn ich bin das rätselhafte eine Prozent, für das er nicht bloß ein attraktiver Filmstar ist, sondern ein sehr netter Mensch!"


  Eifersucht war für Darian eine unbekannte Emotion, und sie behagte ihm gar nicht. Widerstrebend deutete er auf die geschmackvolle Einrichtung. "Er hat ein schönes Heim."


  Empört wollte Lara fragen, was ihm einfalle, diesen voreiligen Schluss zu ziehen – der Grund lag allerdings auf der Hand. Aber wenn sie ihn zur Rede stellte, würde sie ihm erzählen müssen, dass das Apartment in Wirklichkeit ihr gehörte, und dann wäre sie verpflichtet, ihm die Sache zu erläutern, was logischerweise seine Neugier wecken würde.


  Darian schien so voller Vorurteile zu stecken, dass er vermutlich folgern würde, sie leite eine Hostessen-Agentur oder etwas ähnlich Verwerfliches!


  "Ja, es ist hübsch", bestätigte sie ruhig, um das gefährliche Thema nicht weiter zu vertiefen.


  Khalim hatte ihr die Wohnung nach seiner Hochzeit mit Rose geschenkt. Er war um Laras Wohlergehen besorgt gewesen und hatte gefürchtet, sie müsste in eine winzige Behausung umziehen, weil er ihre beste Freundin nach Maraban gelockt hatte. Bevor Rose und er in die Flitterwochen aufgebrochen waren, hatte er ihr einen versiegelten Umschlag überreicht, den Lara erst nach ihrer Abreise geöffnet hatte.


  Sie hatte vorher erst ein Mal als Brautjungfer fungiert und danach ein hübsches goldenes Medaillon bekommen. Daher wäre sie vor Schock fast in Ohnmacht gefallen, als sie im Kuvert die Besitzurkunde für das fantastischste Apartment fand, das sie je gesehen hatte!


  "Ich bin tatsächlich ein Glückspilz", meinte sie wahrheitsgemäß.


  Darian beobachtete sie. Ihre Bescheidenheit hatte sein Interesse an ihr mehr gesteigert als alles andere. Die meisten Frauen hätten sich mit ihrer Beziehung zu einem Weltstar gebrüstet und sie nicht heruntergespielt.


  "Wollen wir gehen?" schlug er vor. "Mein Wagen steht draußen."


  "Okay." Leider klang ihre Stimme jetzt nicht mehr so selbstsicher.


  Ob Darian wohl merkte, dass sie atemlos vor Aufregung war, weil sie nun die sichere Geborgenheit ihres Heims verlassen würden, wo Jake diskret über sie wachen konnte?


  Bald würde sie mit diesem attraktiven, exotischen Fremden in seinem Wagen sitzen und ein Geheimnis hüten, das sie ihm nicht zu offenbaren wagte.


  5. Kapitel


   



  Der Wagen passt zu Darian, dachte Lara, als sie mit einer Anmut auf den Sitz glitt, die sie allein jahrelangem Ballettunterricht verdankte. "Wohin fahren wir?"


  Darian lächelte. Lara war keine Frau, die man mit Statussymbolen beeindrucken konnte. Außerdem hatte Jake Haddon sie zweifellos in jedes berühmte Restaurant von London eingeladen. "Es ist eine Überraschung", erwiderte er leise.


  "Gut. Ich liebe Überraschungen." Was hätte sie sonst antworten sollen?


  Dass ihr die Enge auf den Vordersitzen die falschen Dinge überdeutlich bewusst machte? Wie beispielsweise seine berauschende Nähe und die langen Beine, die sie auf einer rein persönlichen Ebene beunruhigten, und Persönliches stand heute nicht auf dem Plan. Sie wollte keine Gemeinsamkeiten entdecken oder in seiner überwältigenden Ausstrahlung schwelgen, sondern mehr über ihn herausfinden. Lara wandte sich ihm zu und betrachtete sein markantes Profil, das im Schein der vorbeihuschenden Straßenlaternen noch unerbittlicher wirkte.


  "Wo wohnen Sie, Darian?"


  "Ich habe ein Apartment mit Blick auf den Fluss."


  "Lassen Sie mich raten – geräumig, luftig und spärlich möbliert, mit riesigen Fenstern hoch über London."


  "Können Sie Gedanken lesen?"


  "Habe ich Recht?"


  "Ja", bestätigte er misstrauisch. Es erschreckte ihn, mit welcher Präzision sie die Wohnung beschrieben hatte. "Woher wussten Sie das?"


  "Ich bin Schauspielerin, und wir sind sehr scharfsichtig – zumindest sollten wir es sein, weil es für unseren Job unabdingbar ist."


  "Also haben Sie tatsächlich geraten?"


  "Es war eine Folge logischer Überlegung", korrigierte sie ihn. "Ich könnte Ihnen sagen, wo Sie keinesfalls leben würden."


  Er legte einen höheren Gang ein. "Klären Sie mich auf."


  Das war leicht. "Sie wohnen in keinem schmucken Einfamilienhaus."


  "Warum nicht?"


  "Weil Sie keine Familie haben."


  "Woher wissen Sie das?"


  Lara schaute hinaus in die Dunkelheit und kämpfte gegen die aufsteigende Furcht an. Es war ihr nie in den Sinn gekommen, dass er ein verheirateter Mann sein könnte, und sie wagte nicht zu analysieren, warum sie dieser Gedanke so aus der Fassung brachte. "Nun, falls Sie eine Familie haben, sollten Sie sich nicht angewöhnen, Frauen zum Dinner einzuladen, die daraus die falschen Schlüsse ziehen könnten", erklärte sie kühl.


  "Und welche Schlüsse wären das?"


  Dass dies ein Rendezvous wäre. Plötzlich wünschte Lara, es wäre tatsächlich eines. Warum musste er diese verdammte Verbindung zu Maraban haben, und wann sollte sie das Thema anschneiden? Noch nicht, entschied sie. Noch nicht.


  "Und wo sonst würde ich nicht leben?" erkundigte er sich.


  Erleichtert lehnte sie sich in ihrem Sitz zurück. Darian Wildman war wie alle Männer – er wollte über sich reden. Unter den gegebenen Umständen war das sogar sehr gut. "In keiner Gegend, wo die Häuser einander zum Verwechseln ähneln. Es darf auch nicht pedantisch oder vorhersehbar zugehen – also keine Siedlung, in der die Leute tagein, tagaus das Gleiche tun, wie morgens in denselben Zug steigen oder sonntags vor dem Lunch den Wagen waschen."


  Er stutzte. Es war geradezu unheimlich. Gespenstisch. Wie hatte sie es geschafft, seine Überlegungen vom Vortag beinahe wortgetreu wiederzugeben? Gleich würde sie ihm verraten, welche Farbe die Boxershorts hatten, die er trug. Darian bereute diesen Gedanken sofort, denn prompt flammte das Verlangen in ihm auf.


  Mit einem Seufzer der Erleichterung bog er in den Parkplatz vor dem Restaurant ein, und Lara spähte neugierig durch die Scheibe. Sie war so auf ihn konzentriert gewesen, dass sie kaum darauf geachtet hatte, wohin sie fuhren. Sie befanden sich in einem Viertel von London, das sie überhaupt nicht kannte. Hatte sie vielleicht erwartet, dass er sie in eines der schicken Etablissements im Zentrum ausführen würde?


  Dieses Lokal war das genaue Gegenteil. Es war ein kleines, schlichtes Gebäude mit einer bunten Lichterkette an der Front, die winzige Regenbogen in die neblige Herbstluft zauberte, und als sie die Beifahrertür öffnete, hörte sie Musik. Die Atmosphäre erinnerte sie an Zeiten, als das Geld knapp gewesen war und die Leute sich damit begnügt hatten, zu essen, weil sie hungrig waren, und nicht, weil man sich in einem bestimmten Restaurant zeigen musste. Sie seufzte leise. Nostalgie war etwas überaus Sentimentales.


  "Wo sind wir?"


  Darian hielt es nicht für zweckdienlich, ihr zu erzählen, dass es sich um einen kleinen, lauten italienischen Familienbetrieb handelte, den er vor Jahren zufälligerweise entdeckt hatte. Das Essen war köstlich, und außerdem traf er hier niemanden, den er aus seinem Berufsleben kannte.


  Jake Haddon lädt sie vermutlich in Restaurants ein, wo man ihn nicht ständig um ein Autogramm anbettelt, dachte er und wurde erneut von diesem irritierenden Gefühl erfasst, das Eifersucht verdächtig ähnlich war.


  Der Wirt und seine Frau begrüßten ihn überschwänglich, und das überraschte Lara. Hatte sie sich eingebildet, Darian Wildman wäre unnahbar – einer jener Männer, die ein Geschäft betraten, als würde es ihnen gehören? Sie wurden zu einem Tisch in einer Nische geleitet, abseits, aber mit einem hervorragenden Blick auf den Gastraum. Man hätte fast meinen können, sie hätten den besten Tisch für ihn reserviert, und das wunderte Lara nicht im Mindesten.


  Während sie ihre Plätze einnahmen, überlegte Lara, dass dies wohl die beste Gelegenheit sei, mehr über ihn herauszufinden. Ein Dinner zu zweit, bei dem sie so viel wie möglich über ihn in Erfahrung bringen konnte. Eine Art Bestandsaufnahme.


  "Sie sind mit Ihren Gedanken meilenweit fort", stellte er mit samtweicher Stimme fest. Der Blick seiner goldbraunen Augen ruhte auf ihr, und einen Moment lang fühlte sie sich, als hätte sie etwas Heimliches im Sinn. Nun ja, so war es auch. "So? War ich das?"


  Er lächelte leicht. Normalerweise versetzte er Frauen nicht in Trance. "Was möchten Sie trinken?"


  "Das Gleiche wie Sie."


  Darian bestellte Wein. "Soll ich auch Ihr Menü zusammenstellen?" fragte er ironisch.


  Lara nickte und genoss seinen verwirrten Gesichtsausdruck. "Ja, bitte." Sie lächelte. "Sie haben offenbar schon häufig hier gegessen, und ich akzeptiere gern Ihre Empfehlung."


  "Sind Sie immer so entzückend fügsam?" erkundigte er sich herausfordernd.


  Sie ignorierte die Provokation. "Nur wenn es um meinen Magen geht. Ich esse, was immer man mir hinstellt."


  "Demnach leben Sie nicht von Zigaretten und schwarzem Kaffee?"


  Lara schauderte. "Sie machen Witze!"


  Er schaute sie an. Eine schmale Mondsteinkette schimmerte auf ihrer hellen Haut. Es kostete ihn einige Überwindung, nicht völlig in die Betrachtung ihres bezaubernden Brustansatzes zu versinken. Anders als die meisten Schauspielerinnen und Models bestand sie nicht nur aus Haut und Knochen.


  "Wie schaffen Sie es, so schlank zu bleiben?"


  "Ich esse nur, wenn ich hungrig bin, und laufe so viel wie möglich."


  "Sogar in London?"


  "Besonders in London – es ist die beste Art, Staus zu vermeiden und die Stadt richtig kennen zu lernen."


  Darian gab die Bestellung auf und wartete, bis ihnen der Rotwein eingeschenkt wurde. Dann lehnte er sich zurück und drehte versonnen das Glas zwischen den Fingern. "So."


  Lara trank einen Schluck, weil sie etwas brauchte, das sie entspannte und ihre Gedanken von der Tatsache ablenkte, dass um Darians Mund plötzlich ein weicher Zug lag und sie sich fragte, wie es wohl sein mochte, diese Lippen zu küssen. "So."


  "Worauf wollen wir trinken?" Er hob das Glas. "Auf das neue Gesicht von Wildman?"


  "Warum nicht?" Ihr Herz klopfte wie wild, als sie mit Darian anstieß.


  "Bald wird Ihr Bild im ganzen Land von den Plakatwänden leuchten. Wie fühlt man sich, wenn man weiß, dass sein Gesicht überall gesehen wird?"


  "Keine Ahnung", erwiderte sie. "Ich habe noch nie zuvor eine Werbekampagne gemacht."


  "Aber Sie wurden für andere Anzeigen engagiert – im Fernsehen und in Zeitschriften."


  "Manchmal."


  "Schmeichelt es dem Ego?" Ein Anflug von Spott schwang in seiner Stimme mit.


  "Eigentlich nicht. Schauspieler zweifeln doch ständig an sich selbst." Sie trank noch einen Schluck. "Wussten Sie das nicht?"


  Er zuckte die Schultern. "So heißt es, aber dann hätten Sie einen anderen Beruf wählen sollen."


  "Vielleicht ist beides untrennbar miteinander verbunden. Vielleicht schlüpfen sie deshalb so leicht in die Haut eines anderen, weil sie unsicher sind und sich in ihrer eigenen nicht wohl fühlen."


  Ihre Brüste hoben und senkten sich unter der cremefarbenen Seide. "Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie sich in Ihrer Haut nicht wohl fühlen", meinte er leise. "Sie sind sehr hübsch."


  Lara stellte das Glas ab, bevor ihre bebenden Finger sie verrieten. Das Kompliment tat ihr gut und flößte ihr zugleich Angst ein. So weit hatte es nicht kommen sollen. Ihr Körper sollte nicht vor Sehnsucht prickeln und bei seinem Lob von lustvoller Hitze durchflutet werden. Dies war kein Rendezvous, sondern eine Recherche.


  Wenn sie nicht aufpasste, würden sie die ganze Zeit über sie sprechen oder – was noch schlimmer wäre – über seine Firma, und ehe sie sich's versah, wäre der Abend vorbei, und sie würde womöglich nie wieder eine solche Chance erhalten.


  Der Ober servierte ihnen zwei Teller mit köstlich duftenden Krabben.


  Sie spießte gelangweilt eine auf die Gabel. "Sie wissen einiges über mich", bemerkte sie betont heiter, "aber ich weiß absolut nichts über Sie." Nur dass Ihr wachsames Schweigen an meinen Nerven zerrt, fügte sie in Gedanken hinzu.


  "Ich dachte, alle Schauspielerinnen seien selbstbezogen und würden am liebsten nur über sich sprechen."


  "Allmählich finde ich Ihre Anspielungen beleidigend. Aber vermutlich ist das auch Ihr Ziel – Sie wollen mich ablenken und daran hindern, Fragen über Sie zu stellen."


  Ihre Blicke begegneten sich. "Sie sind ziemlich hartnäckig."


  "Hartnäckigkeit ist eine unterschätzte Tugend."


  "Was wollen Sie wissen?"


  "Wo Sie geboren wurden." Sie nahm ein Stück Brot und tat so, als müsste sie überlegen. "Wo Sie aufgewachsen sind."


  Darian stutzte. "Ganz schön neugierig", meinte er. "Warum?"


  Lara erkannte, dass sie auch dann mehr über Darian Wildman hätte herausfinden wollen, wenn sie den Brief nicht geöffnet hätte. Er faszinierte sie, er war ein anziehender Mann. Außerdem war er scharfsichtig, intelligent und zweifellos an Frauen gewöhnt, die ihn aushorchen wollten. In ihrem Bestreben, mehr über ihn zu erfahren, musste sie wie eine von vielen wirken, und das war schlecht.


  "Ich bin interessiert", behauptete sie. "Das ist alles."


  "Warum wollen Frauen immer eine Geschichte hören?"


  "Weil wir wissen wollen, was einen Menschen geprägt hat."


  "Und Männer wollen das nicht?"


  "Nicht wirklich. Männern liegt mehr am Hier und Jetzt, während Frauen ergründen wollen, wie es so weit gekommen ist."


  "Warum?"


  "Weil wir durch unsere Vergangenheit zu dem geworden sind, was wir heute darstellen", erklärte sie nachdrücklich.


  Angesichts der Wendung, die das Gespräch genommen hatte, hätte Darians Instinkt normalerweise Alarm gegeben, doch er war wie verzaubert von der Leidenschaft in ihrer Stimme und dem Feuer ihrer blauen Augen. Lara war klug und wortgewandt, Eigenschaften, die er bei ihr nicht vermutet hätte, und diese unerwartete Entdeckung ließ ihn seine übliche Wachsamkeit ein wenig vergessen.


  "Meine Geschichte ist nicht besonders aufregend."


  Sie hörte den gereizten Unterton und hätte das Thema am liebsten fallen gelassen. Aber das konnte sie nicht. "Ist das nicht subjektiv? Die Vergangenheit anderer scheint immer spannender als die eigene – genau wie die Ehen anderer Leute immer im Himmel geschlossen werden. Als Außenstehender sieht man nicht all die Unzulänglichkeiten, man bekommt eher einen groben Überblick."


  Lara hatte natürlich Recht – und ihr Hinweis auf Beziehungen blieb auch nicht unbemerkt.


  "In Ihrem Leben gibt es keinen Mann?" fragte er unvermittelt.


  "Nein."


  "Warum nicht?"


  "Das ist eine sehr persönliche Frage", protestierte sie errötend.


  "Glauben Sie, Sie hätten das Monopol auf persönliche Fragen?"


  "Natürlich nicht. Tatsache ist jedenfalls, dass es keinen Mann in meinem Leben gibt." Sie blickte ihn herausfordernd an. "Ich brauche keinen Partner, um mich aufzuwerten."


  "Wie erfrischend", erwiderte er trocken.


  Lara stocherte in ihrem Salat. "Also, wo wurden Sie geboren?"


  "In London."


  "Große Stadt."


  "In einer Gegend, in der Sie wahrscheinlich noch nie gewesen sind." Darian nannte eines der schäbigsten Viertel und beobachtete gespannt ihre Reaktion. "Sie sind überrascht", stellte er angesichts ihres leichten Stirnrunzelns fest.


  "Nun ja …" Sie suchte nach den richtigen Worten. "Ein bisschen schon."


  "Weil es als Brutstätte des Verbrechens gilt?" hakte er ironisch nach. "Oder weil Sie vielleicht glauben, dass jemand, der an einem solchen Ort geboren wurde, auch dort bleibt?"


  Sie schüttelte den Kopf. "Nein, das habe ich überhaupt nicht gemeint. Es ist nur schwer, sich vorzustellen, dass Sie arm waren."


  "So?" Er senkte den Blick. Als er wieder aufsah, lächelte er. "Für eine Frau, die alles isst, was immer man ihr hinstellt, sind Sie heute Abend recht wählerisch."


  "Ich bin nicht hungrig." Sie überlegte, ob sein Themenwechsel bedeutete, dass sie auf weitere Fragen verzichten solle. Und irgendwie waren die Fragen auch nicht mehr wichtig – jedenfalls nicht, solange er sie so ansah.


  "Ich auch nicht." Darian fragte sich, ob ihr fehlender Appetit die gleiche Ursache hatte wie seiner. Er sah, wie sie die Lippen leicht öffnete, und wusste, dass sie genauso wenig hier sein wollte wie er. Erneut erwachte sein Verlangen. "Demnach wäre es reine Zeitverschwendung, ein Dessert zu bestellen, oder?"


  Lara nickte und verdrängte ihre Enttäuschung. Langweilte er sich und wollte den Abend beenden? Hatte sie mit ihren Fragen eine unsichtbare Grenze überschritten? Wie sollte es nun weitergehen?


  "Sind Sie müde?"


  Sein Unterton verriet, dass der Abend noch nicht vorbei war. Seine versteckte Andeutung ließ ihren Körper unaufhaltsam zu neuem Leben erwachen. Lara ignorierte die innere Stimme, die sie zu warnen versuchte. "Eigentlich nicht", erwiderte sie lässig.


  "Warum setzen wir unsere interessante Diskussion nicht in meiner Wohnung fort? Während Sie den großartigen Blick über London genießen, kann ich Sie …", er legte eine bedeutsame Pause ein, "… mit Kaffee versorgen." Seine goldbraunen Augen schienen sie mit ihrem Feuer hypnotisieren zu wollen. "Was halten Sie davon, Lara?"


  Eine schicksalsschwere Frage. Darians unverhohlen sinnliche Ausstrahlung sagte ihr, dass eine vernünftige Frau sich höflich bedanken und ablehnen würde. Warum sollte sie sich in die Höhle des Löwen wagen?


  Andererseits würde sich ihr vielleicht nie wieder eine solche Chance bieten. Sie tröstete sich damit, dass er viel zu erfahren war, um sich auf sie zu stürzen, wenn sie ihn nicht dazu ermunterte. Die einzige Gefahr bestand darin, dass sie ihn gern ermuntert hätte …


  "Klingt gut", sagte sie vorsichtig.


  "Dann lasse ich die Rechnung kommen", erklärte er ebenso vorsichtig.


  Einmal mehr hatte er nicht erwartet, dass es so leicht sein würde.


  6. Kapitel


   



  "Es ist traumhaft", flüsterte Lara. Der Nebel hatte sich jetzt gelegt, und nun glitzerten die Lichter der Stadt wie kostbare Edelsteine unter dem samtschwarzen Nachthimmel. "Einfach traumhaft."


  Darian entkorkte eine Flasche Wein und beobachtete, wie der Wind ihr prachtvolles Haar wie ein Banner flattern ließ. "Ja."


  Er hatte sich geirrt, als er geglaubt hatte, es würde ihn mehr als nur ein bisschen Überredung kosten, sie heute Abend herzubringen. Seine prickelnde Vorfreude – endlich gab es eine Frau, um die er sich bemühen musste – war dem wesentlich vertrauteren Gefühl mäßiger Erwartung gewichen, allerdings nicht mäßig genug, um sein Verlangen zu dämpfen.


  "Ein Glas Wein?" fragte er.


  Lara drehte sich um.


  Er hatte sein Jackett ausgezogen und wirkte entspannt, beinahe häuslich. Der hell erleuchtete Raum glich der Bühnenkulisse eines Stückes, in dem er der Held war.


  Oder der Schurke.


  Ihr Herz klopfte wie wild. "Hatten Sie mir nicht Kaffee versprochen?"


  Ihr Einwand hatte ihn offenbar gekränkt, so als hätte sie ihm vorgeworfen, sie mit Alkohol gefügig machen zu wollen. "Ich mache natürlich auch Kaffee, wenn Ihnen das lieber ist."


  "Nein. Ich hätte gern ein Glas Wein", versicherte sie wahrheitsgemäß. Vielleicht brachte der Wein sie dazu, sich nicht mehr wie eine Frau zu benehmen, die noch nie in die Wohnung eines Mannes eingeladen worden war. Sie war schließlich kein Unschuldslamm! Fröstelnd rieb sie sich die Arme. "Brrr! Es ist kalt."


  "Kommen Sie rein, und machen Sie es sich gemütlich."


  Lara fühlte seinen Blick auf sich ruhen, als sie ins luxuriöse Wohnzimmer zurückkehrte. Einfach lächerlich, dachte sie. Sie war es gewöhnt, beobachtet zu werden, entweder auf der Bühne oder von einer Kamera, und normalerweise schaffte sie es mühelos, die Person zu verkörpern, die der Regisseur von ihr verlangte.


  Aber vielleicht lag darin auch das Problem – hier war sie sie selbst. Und entwickelte eine ebenso unwillkommene wie fremde Nervosität in der Gegenwart eines Mannes, der sie gleichermaßen faszinierte und beunruhigte.


  Darian folgte ihr und schenkte Rotwein in zwei Kristallgläser, während sie sich sittsam auf eines der wuchtigen Ledersofas setzte.


  Ihm fiel auf, dass sie die Knie fest zusammenpresste, als er ihr das Glas reichte. Sendet sie immer so widersprüchliche Signale aus? überlegte er. Verführerisch und abweisend? Sie hatte sehr schnell – zu schnell – eingewilligt, ihn zu begleiten, und die Botschaft war eindeutig gewesen. Wenn man die Annäherungsversuche eines Mannes nicht wünschte, ging man nicht beim ersten Mal schon mit in seine Wohnung.


  Darian hatte hinlänglich Erfahrung. Mit Frauen, die ihn schnell und unverblümt wissen ließen, dass sie ihn begehrten. Es passierte so oft, dass es für ihn fast selbstverständlich war, er hatte noch nie um eine Frau kämpfen müssen, und manchmal fragte er sich, wie es wohl sein mochte.


  Er hatte instinktiv gespürt, dass die Anziehungskraft zwischen Lara und ihm auf Gegenseitigkeit beruhte – allerdings nur bis zu einem gewissen Punkt. Jetzt umgab sie nämlich eine Wachsamkeit, fast Scheu, die einen krassen Gegensatz zu ihrer angeborenen Sinnlichkeit bildete. Und Geheimnisse und Widersprüche sind immer faszinierend, dachte er und setzte sich ebenfalls auf die Couch – gerade weit genug, um sie nicht zu bedrängen, und trotzdem nahe genug, um den zarten Duft ihres Fliederparfüms wahrzunehmen. Nahe genug, um sie zu berühren …


  Lara trank einen Schluck von dem aromatischen Wein, aber die Kehle war ihr wie zugeschnürt. "Köstlich", lobte sie höflich.


  "Wo waren wir stehen geblieben?" Er stellte sein Glas auf den Couchtisch und wandte sich ihr lächelnd zu. "Ach ja, Ihr mitfühlendes Herz hat bei dem Gedanken an meine unterprivilegierte Kindheit gelitten."


  "Machen Sie sich nicht über mich lustig."


  "Tue ich das?"


  "Entweder das, oder Sie behandeln mich herablassend", erwiderte sie ruhig. "Sie müssen nicht über Ihre Jugend sprechen, wenn Sie nicht wollen."


  Lügnerin! Ihre Worte erzielten jedoch den gewünschten Effekt. Als Darian hörte, dass er nicht reden müsse, begann er sofort, sich zu entspannen – allerdings blieb ein leichtes Misstrauen zurück. Hatte sie diese Reaktion instinktiv geahnt? Hatte sie gespürt, dass er ein Mann war, der sich nicht dazu zwingen ließ, etwas über sich zu verraten? Dass man ihm nur Informationen entlocken konnte, wenn man sich scheinbar nicht dafür interessierte?


  "Arm bedeutet ja nicht unglücklich", fügte sie schmeichelnd hinzu.


  Er lachte spöttisch. "Das ist die Märchenversion, zitiert von jemandem, der absolut keine Ahnung hat, was Entbehrungen sind."


  "Das können Sie doch gar nicht wissen", protestierte sie.


  "Stimmt", räumte er ein. "Aber ich habe Recht, oder? Lassen Sie mich raten – Sie sind auf dem Land aufgewachsen? In einer geordneten Familie mit Brüdern und Schwestern? Frische Luft, viel Bewegung und drei Mahlzeiten täglich? Ein Pony im Stall und Hunde, die Sie bellend begrüßt haben, wenn Sie aus der Schule kamen?"


  Lara schluckte trocken. "Das … das ist unheimlich. Bis auf den Teil mit den Brüdern – ich habe zwei Schwestern, die wesentlich älter sind. Und mein Vater war viel unterwegs. Aber der Rest trifft zu." Mit großen Augen sah sie ihn an. "Wie können Sie das wissen?"


  "Über das Landleben?" Manche Dinge bedurften keiner besonderen Erwähnung. Darian berührte leicht ihre Wange. "Es ist unübersehbar. Haut wie Ihre bekommt man nicht in der Stadt."


  Täuschte sie sich, oder schwang tatsächlich ein Hauch von Sehnsucht in seinen Worten mit? "So?"


  "Nein." Er ließ einen Finger über ihren samtigen Teint gleiten. "Sie sind ein Mädchen wie Milch und Honig."


  Lara fand das Kompliment seltsam befriedigend, fast so beglückend wie die allzu kurze Berührung, die in ihr den Wunsch geweckt hatte, er möge sie noch einmal streicheln. Kopfschüttelnd rief sie sich den eigentlichen Grund für ihre Anwesenheit ins Gedächtnis.


  "Sehr gut. Zehn Punkte", verkündete sie betont heiter. "Jetzt sind Sie dran."


  "Ist das denn kein Ratespiel?"


  "Nun, ich weiß, dass Sie in der Stadt aufgewachsen sind." Lara atmete tief durch und beschloss, aufs Ganze zu gehen. "Ich würde sagen, Sie waren ein Einzelkind, und Ihre Eltern haben sich getrennt."


  Darian schwieg betroffen. "Ist es so offensichtlich? Merkt man mir das fehlende Elternteil so deutlich an?"


  Geschickt verbarg sie ihre Gewissensbisse. "Überhaupt nicht", beteuerte sie rasch. "Ich habe lediglich die verfügbaren Informationen zusammengesetzt und ein paar Lücken gefüllt. Das Viertel, von dem Sie sprachen, beschwört nicht gerade das Bild von einer behaglichen Familienszene mit einem Rosenbogen an der Haustür herauf."


  "Im Gegensatz zum Bild einer Mutter, die sich abrackern muss, um ihren hungrigen Sohn zu ernähren?"


  "War es so?" flüsterte sie schockiert.


  "Nicht ganz", entgegnete er bitter. "Sie haben sich in Ihrer Fantasie eine romantische Seifenblase zusammengesponnen, die ich gern platzen lassen würde."


  "Jetzt machen Sie sich wirklich über mich lustig."


  "Ich dachte, Frauen lieben es, wenn man sie neckt?"


  Er vermittelte ihr das Gefühl, ungeschickt und naiv zu sein. Außerdem missfielen ihr seine ständigen Bemerkungen über das, was "Frauen" mochten – sie kam sich dann vor wie eine unter vielen, was, wenn sie es recht bedachte, auch zutraf. Hier geht es nicht um dich, ermahnte sie sich, sondern um ihn. Und Maraban.


  "Aber Sie waren arm?" fragte sie unverblümt.


  "Soll ich Ihnen einen Überblick über unsere wöchentlichen Einkünfte geben?" konterte er kühl.


  Sie konnte ihm den verächtlichen Tonfall nicht verübeln. Ihre beharrlichen Fragen überschritten die Grenzen der guten Erziehung, und solange sie ihm keine plausible Erklärung dafür geben konnte, durfte sie keine weiteren stellen. Was, um alles in der Welt, sollte sie tun? Sollte sie es Darian erzählen oder zuerst Khalim einweihen?


  "Sie haben Recht. Es tut mir Leid, ich war zu neugierig. Keine Sorge, ich werde nichts mehr fragen."


  Darian betrachtete Lara. Ihre blauen Augen wirkten plötzlich traurig. Das verräterische leichte Zittern ihrer Lippen ließ ihn davon träumen, sie zu küssen. "Sie sind wirklich sehr süß, Lara."


  Panik ergriff sie. Was würde er sagen, wenn er die Wahrheit kannte? Und wie sollte sie auf einmal damit herausplatzen? Darian, ich bin fast sicher, dass Sie der uneheliche Bruder des Scheichs von Maraban sind!


  "Ich bin nicht süß."


  "Und außerdem so bescheiden", fuhr er scherzhaft fort. "Machen Sie nicht so ein bekümmertes Gesicht. Entspannen Sie sich." Er streckte die Hand nach ihrem Haar aus und ließ die Locken durch seine Finger gleiten. "Entspannen Sie sich", wiederholte er leise.


  "Darian, nicht …"


  Eine Frau schlug ihre Beine nicht übereinander, stellte sie gleich darauf wieder züchtig nebeneinander und schmiegte den Kopf in die Hand eines Mannes, wenn sie tatsächlich "nein" meinte.


  "Was soll ich nicht?" Er rückte näher und ließ die Hand von ihrem Nacken zu den Schulterblättern gleiten. "Sie sind verkrampft." Vorsichtig begann er, sie zu massieren. "Völlig verkrampft."


  Wenn er wüsste, warum! "Das ist keine so gute Idee …"


  "Wieso nicht? Es ist eine einfache Massage. Ich kann das sehr gut." Seine Finger kneteten weiter, lockerten und lockten – und versetzten sie in einen wohligen, tranceartigen Zustand. "Entspannen Sie sich, Lara. Wenn Sie es nicht mögen, höre ich sofort auf."


  Das machte es nur noch schlimmer. Er überließ ihr die Entscheidung. Sie konnte ihn aufhalten, wann immer sie wollte, und das sollte sie jetzt tun. Aber es gefiel ihr, und das war das Problem. Es gefiel ihr sogar sehr. Es ist nur eine Massage, sagte sie sich verträumt.


  "Ist es gut?" raunte er.


  Hilflos schloss sie die Augen. "Ich … oh ja." Die Entscheidung lag nicht mehr in ihren Händen – die Macht hatte allein Darian.


  "Warum legen Sie sich nicht hin?" schlug er vor. "Dann haben Sie es bequemer."


  Es ist nur eine Massage, redete sie sich ein, während er sie sacht in die Polster drückte. "Drücken" war jedoch nicht die richtige Beschreibung, denn sie beinhaltete Zwang, und Zwang war nicht dabei – lediglich ein träges Nachgeben, als Lara aufs Leder sank, die Wange auf die weiche Oberfläche schmiegte und die Augen schloss.


  Darian widmete sich ihren Schultern und ihrem Nacken. Unter den rhythmischen Bewegungen seiner Fingerspitzen wich allmählich die Verspannung. "Ist es besser?"


  Sie seufzte. "Es ist himmlisch."


  Für ihn fühlte es sich auch recht gut an. Sogar ein bisschen zu gut. Voller Unbehagen registrierte er, wie sich die Hitze in ihm ausbreitete.


  Laras Beine wurden schwer, das Blut schien wie warmer Honig durch ihre Adern zu strömen, das Sofa war zu einer schwebenden Wolke geworden. Sie spürte ihren Herzschlag an der Schläfe, in den Handgelenken und zwischen ihren Schenkeln. Es ist der pure Wahnsinn, sagte sie sich. Aber sie konnte sich nicht bewegen, sie wollte nicht, dass es aufhörte.


  Darian hörte sie seufzen. Lächelnd blickte er auf sie hinab. "Schläfere ich Sie ein?"


  "Ja …" Aber das war nur die halbe Wahrheit.


  "Dann mache ich lieber Schluss." Er nahm die Hände fort.


  "Oh …", wisperte Lara enttäuscht.


  "Drehen Sie sich um", forderte er sie auf.


  Irgendwie schaffte sie es, obwohl sie sich so wunderbar träge und matt fühlte, dass sie dazu all ihre Energie aufbieten musste.


  Ihr Haar war zerzaust, ihre Wangen waren gerötet, und hinter den halb gesenkten Lidern funkelten ihre blauen Augen. Er las Selbstzweifel und Verwirrung in ihnen und senkte spontan den Kopf, um einen federleichten Kuss auf ihre Lippen zu hauchen.


  Sie erbebte. "Darian …"


  "Sch …" Er küsste sie noch einmal.


  Es war gefährlich. Sie hatte seine warmen Lippen kaum gespürt, da waren sie auch schon wieder fort, um gleich darauf zurückzukehren. Winzige Küsse wie der Schlag eines Schmetterlingsflügels, die gleichermaßen lockten und verrückt machten. "Oh …"


  Er lächelte zufrieden und ließ nun die Lippen länger verweilen, liebkosen und sacht fordern, bis Lara dem behutsamen Druck nachgab und ihm die Arme um den Nacken legte.


  "Darian …"


  "Gefällt es dir nicht?"


  Sie presste ihren Mund auf seinen, unfähig, der Versuchung zu widerstehen. Nur ein Mal, sagte sie sich. Sie würde ihn nur ein einziges Mal küssen. Aber sie küsste ihn immer wieder, und sein kehliges Lachen ermutigte sie zu mehr.


  "Es ist keine Frage des Gefallens", flüsterte sie, als sie kurz Atem holen musste.


  "Aber das ist die einzig wichtige Frage, Liebes. Alles andere zählt nicht." Er ließ die Lippen über ihr Kinn gleiten. "Gefällt es dir?"


  Als sie verzückt den Kopf zurückwarf, wandte er seine Aufmerksamkeit sofort ihrem zarten Hals zu. Lara bebte vor Wonne. In ihrer grenzenlosen Erregung ergaben seine Worte durchaus einen Sinn, und das war in der Tat gefährlich. Sehr gefährlich.


  Sie sollte sich zurückziehen und ihn bitten, sie nach Hause zu bringen. Wenn er sie so sehr begehrte, würde er auch bereit sein, sich zu gedulden – jede Frau, die ihre Sinne beisammen hatte, würde sich so verhalten. Sie würde zumindest so lange warten, bis sie ihm die folgenschwere Neuigkeit mitgeteilt hatte.


  Warum strichen dann ihre Finger wie von einer unsichtbaren Macht getrieben über seinen Rücken? Warum unternahm sie nichts, um ihn zu stoppen, als er ihre Brust umfasste, deren feste Spitze sich ihm entgegendrängte?


  Weil sie es nicht konnte, deshalb.


  Benommen hob Lara den Kopf. Darians Wangen waren leicht gerötet, und in diesem Moment sah er wie ein echter Marabani aus, stolz und selbstbewusst wie seine Vorfahren.


  Trotzdem wirkte sein markanter Mund nach ihren Küssen weicher, was ihn sonderbar verletzlich erscheinen ließ. Es war, als hätte sich ein Schleier gehoben und dahinter einen Mann offenbart, von dem man kaum zu träumen wagte. Einen Mann, der seine Sanftmut hinter einer rauen Fassade verbarg und dadurch absolut unwiderstehlich war. Schockiert erkannte Lara, dass sie ihn wollte – hier und jetzt und ungeachtet der Konsequenzen.


  Sie erinnerte sich an ihre erste Begegnung mit Khalim. Sein bloßer Anblick hatte ihr den Atem geraubt und ihr Herz wie wild klopfen lassen. Gehörte sie etwa zu den Frauen mit einem Faible für arrogante, exotisch-attraktive Männer, neben denen die meisten Geschlechtsgenossen wie ein blasser Abklatsch aussahen?


  Darian merkte, dass ihre Vorbehalte schwanden, und ließ die Hand lässig über ihren Körper gleiten, bis er den Saum ihres Kleides erreichte. Ohne Zögern spreizte er die Finger auf dem schmalen Streifen nackter Haut oberhalb des Strumpfs. Wie in Trance ließ Lara ihn gewähren.


  "Ja, das gefällt dir", raunte er zufrieden und streichelte sie aufreizend. Er genoss es, ihre entrückte Miene zu betrachten, als sich ihre Lippen zu einem ungläubigen "Oh!" formten.


  Lara versuchte es ein letztes Mal. "Wir sollten das nicht tun."


  "Soll ich aufhören?" Seine Fingerspitzen näherten sich unaufhaltsam dem Slip, der letzten Barriere zwischen ihm und ihr.


  Sie schüttelte den Kopf. "Nein."


  Er küsste sie erneut. "Du willst mir nur zeigen, dass du normalerweise nicht schon beim ersten Treffen mit einem Mann ins Bett gehst, oder?"


  Ihre Wangen glühten. "Nun, ich bin nicht …"


  "Und ich auch nicht", unterbrach er sie. "Also sind wir uns sehr ähnlich."


  Wenn er wüsste!


  "Und nachdem wir das geklärt haben …" Darian zog sie in die Arme und begann sie zu küssen – allerdings küsste er sie diesmal wirklich –, tiefe, leidenschaftliche Küsse, die alles verblassen ließen, außer dem Verlangen nach Vereinigung.


  "Darian …"


  Er knöpfte ihr das Kleid auf, Stück für Stück. Dann senkte er den Kopf, damit seine Lippen den Fingern folgen konnten, bis Lara sich vor Wonne wand. Er streifte ihr das Kleid von den Schultern und warf es achtlos beiseite. Nur noch mit einem knappen BH, Slip, Strümpfen und schwarzen Lederstiefeletten bekleidet, lag sie nun vor ihm.


  Darian atmete tief durch. Frauen, die solche Dessous trugen, rechneten damit, verführt zu werden. Das wollte sie. Das hatte sie offenbar erwartet. Die Hitze in ihm steigerte sich. "Zieh mich aus", drängte er sie. "Zieh mich aus, Lara."


  Hilflos zerrte sie an seinen Hemdknöpfen, bis er mit einem heiseren Lachen ihr Kinn umfasste und sie anschaute. Der Kontrast zwischen lustvoller Hingabe und mädchenhafter Scheu bezauberte ihn.


  "Deine Finger zittern", stellte er ernst fest.


  Sie bebte am ganzen Leib, das musste er doch sehen! "Ja."


  Er zerrte an seinem Hemd mit einer Ungeduld, die ihm fremd war. Welche unsichtbaren Knöpfe drückte sie? fragte er sich verwundert, während er es auf den Boden fallen ließ.


  Immerhin gelang es ihr, seinen Gürtel zu öffnen, den Reißverschluss der Hose zog er jedoch selbst auf, als würde er es ihr nicht zutrauen. Furcht und Vorfreude kämpften in ihr, als Darian sich endlich des letzten Kleidungsstücks entledigte. Ein leiser Seufzer entrang sich ihren Lippen.


  Sein Körper war so schön, wie sie ihn sich vorgestellt hatte – seine Haut hatte die Farbe von Waldhonig, seine Beine waren lang und muskulös. Und er war erregt …


  Er ließ die Hände langsam über ihre Stiefeletten zu ihren Schenkeln gleiten und spürte ihr Erbeben. "Willst du sie mir um die Taille legen?"


  Die Frage verriet, worum es hier ging. Um einen raffinierten, sinnlichen Akt, mehr nicht. Lara war allerdings über den Punkt hinaus, an dem es noch ein Zurück gegeben hätte – und welchen Grund hätte sie für ihre plötzliche Weigerung auch nennen sollen? Dass sie Angst hatte, er würde sie verletzen, wie noch kein Mann zuvor sie verletzt hatte oder je würde verletzen können?


  Stattdessen streckte sie die Arme nach ihm aus und zog ihn zu sich herab, und als er seinen Körper auf ihren senkte, hatte sie das sonderbare Gefühl, sich ins Unvermeidliche zu fügen, als wäre dieser Moment von der ersten Begegnung an vorherbestimmt gewesen, als wäre ihr Leben ohne diese Intimität unvollkommen.


  "Warte", befahl er und langte nach unten, um ein Kondom aus der Hosentasche zu holen.


  "Ich nehme die Pille", erklärte sie zögernd.


  Seine Augen leuchteten golden, als er den Schutz überstreifte. "Wir wollen doch ganz sichergehen, oder?"


  Lara nickte stumm. Darian war so vernünftig und fürsorglich, wie sie es sich nur wünschen konnte, und trotzdem vermittelte er ihr den Eindruck, als wäre ihr Zusammensein Routine und nichts Besonderes. Ein Teil von ihr hätte sich am liebsten angekleidet und wäre fortgelaufen, aber Darian küsste sie schon wieder, und die Süße seiner Lippen verdrängte jeden Gedanken an eine Flucht.


  "Lara …" Er stöhnte, während er den Mund auf ihren presste. Ihre Lippen verschmolzen miteinander, wohlige Wärme durchflutete ihn. Was, zum Teufel, stellte sie mit ihm an? Welches Spiel trieb sie, das solche Gefühle in ihm hervorrief?


  Dabei tat sie nichts weiter, als ihn in den Armen zu halten und sich verführerisch zu bewegen, und plötzlich erkannte er, dass er nicht länger warten konnte.


  Laras letzte Zweifel verflogen, als sie seine Hilflosigkeit spürte. "Ja", wisperte sie, als hätte sie seine Gedanken gelesen. "Oh ja."


  Kraftvoll drang er in sie ein und hörte, wie sie verzückt um Atem rang. Von grenzenloser Freude erfüllt, begann er, sich in ihr zu bewegen. Sie passte sich seinem Rhythmus mühelos an, während sich die ersten Anzeichen der Ekstase auf ihren Zügen spiegelten.


  So war es noch nie gewesen. Nie. So … Lara öffnete die Augen und erblickte über sich den Mann, der sie mit seinem Liebesspiel in unbekannte Dimensionen entführte. Wie konnte sie ihm so nahe sein? So früh? So …?


  "Darian!" Es war ein Seufzer und zugleich ein Aufschrei der Verwunderung.


  Er war jedoch ein schweigsamer Liebhaber, lediglich das kurze Aufflackern in seinen goldbraunen Augen bewies, dass er sie überhaupt gehört hatte. Sie musste die Worte der Leidenschaft unterdrücken, denn obwohl sie so intim miteinander verbunden waren, gab es Dinge, die man einfach nicht tat. Zum Beispiel einem Mann wie Darian zu erzählen, dass man ihn für den besten Liebhaber der Welt hielt. Und dann war sie auch schon zu keinem klaren Gedanken mehr fähig …


  Darian hatte sich zurückgehalten, bis er glaubte, es nicht länger ertragen zu können, und erst als Lara sich wie eine Ertrinkende an ihn klammerte, gab er seinem Verlangen nach. Der Höhepunkt war überwältigend und schien kein Ende nehmen zu wollen. Als es vorbei war, hatte er das sonderbare Gefühl, etwas verloren zu haben. Als hätte sie ihm etwas gestohlen, das er noch nicht zu geben bereit gewesen war.


  Während sie eng umschlungen ausruhten, küsste sie ihn zärtlich auf die Schulter. "Oh Darian."


  Aber er rührte sich nicht, antwortete nicht, sondern lag da wie eine Statue aus Fleisch und Blut. In diesem Moment kehrten die Zweifel mit Macht zurück und rissen sie aus der wohligen Benommenheit.


  Was hatte sie getan? Lara wusste, dass Reue Zeitverschwendung war, trotzdem konnte sie sich dieses Gefühls nicht erwehren. Was war bloß in sie gefahren, dass sie so schnell mit einem Mann geschlafen hatte – nicht mit irgendeinem Mann, sondern ausgerechnet mit diesem. Dabei hatte sie ihm die wichtigste Frage noch gar nicht gestellt.


  "Darian?"


  Er blickte an die Zimmerdecke. Normalerweise fühlte er sich rastlos und nicht so träge wie jetzt. Er würde aufspringen, Kaffee kochen, vielleicht eine CD abspielen. In hektische Betriebsamkeit verfallen, um Abstand zwischen ihm und der Frau zu legen. Selbst der sensationellste Sex musste im Zusammenhang betrachtet werden – er war nichts weiter als eine Vereinigung zur Befriedigung körperlicher Bedürfnisse.


  Aber heute Abend war es anders. Seine Beine wollten sich nicht bewegen, und der Schlaf drohte ihn zu überwältigen, während sein Herzschlag sich allmählich beruhigte. Es war, als wäre er in einem warmen, sicheren Nest gelandet, das er nun nicht mehr verlassen wollte.


  Er kämpfte dagegen an und gähnte. Er würde Lara vorschlagen, sie jetzt nach Hause zu fahren. Es war ein bewährter Test, um herauszufinden, wie die Frau reagierte. Wie eine kühle, emotional unabhängige Frau oder wie ein vernarrtes Mädchen. Sobald man eine Frau bei sich übernachten ließ, brachte sie ihre Zahnbürste mit und ließ ihre Pantys überall herumliegen – kurz, sie markierte ihr Reich. Wenn er es allerdings recht bedachte, musste er zugeben, dass er nichts dagegen gehabt hätte, wenn die ganze Wohnung mit Laras Dessous übersät wäre. Natürlich wäre es ihm lieber, wenn sie diese spitzenverzierten Nichtigkeiten anhätte, damit er sie ihr langsam ausziehen könnte und …


  "Darian?" Sie spürte seine wachsende Erregung.


  "Hm?" Er hatte sie gerade in die Arme schließen wollen, aber irgendetwas in ihrer Stimme alarmierte ihn. "Ja, Lara?"


  Sie sah deutlich, dass er sich innerlich von ihr zurückzog. Sein Gähnen hatte es ihr gezeigt, er hatte sie weder gestreichelt noch auf die Stirn geküsst und ihr gesagt, dass es wundervoll gewesen sei. Aber trotzdem musste sie es wissen. Sie hatte sich verführen lassen und dabei ihr eigentliches Ziel kurzfristig aus den Augen verloren, aber einen Punkt musste sie unbedingt klären.


  "Wie alt bist du?"


  Darian war selten überrascht von einer Frau, insbesondere wenn er gerade Sex mit ihr gehabt hatte – Frauen waren in ihren Reaktionen auf schnelle körperliche Intimität leicht berechenbar. Entweder benahmen sie sich, als müsste man unverzüglich den Ring aussuchen, oder sie stellten Fragen, die man nicht beantworten konnte, wie beispielsweise: Respektierst du mich noch? Aber Laras Frage brachte ihn aus der Fassung.


  Fiel sie in die Warum-bist-du-noch-nicht-verheiratet-Kategorie? Dann würden unweigerlich andere Fragen folgen. Warum er sich nie gebunden habe und ob er denn keine Kinder wolle. Der letzte Rest von Entspannung ging zum Teufel, verflog wie ein Regentropfen auf heißen Pflastersteinen.


  "Fünfunddreißig. Warum?"


  Fünfunddreißig!


  Somit war er genauso alt wie Khalim. Oder vielleicht ein bisschen älter, denn Khalims Vater hatte sich bestimmt nicht unmittelbar nach der Hochzeit eine Geliebte genommen. Die sich daraus ergebenden Konsequenzen waren unvorstellbar.


  Plötzlich war etwas fast Abstraktes schmerzliche Wirklichkeit geworden. Lara erkannte, dass sie die Verantwortung nicht allein tragen konnte.


  Sie musste sich jemandem anvertrauen, aber es konnte nicht Darian sein.


  Noch nicht.


  Sie ließ eine Hand sacht über seine Brust gleiten. "Ich gehe jetzt besser nach Hause."


  Er unterdrückte in letzter Sekunde ein Seufzen der Erleichterung. "Okay. Ich ziehe mich schnell an, dann fahre ich dich."


  "Ich kann mir ein Taxi rufen."


  "Ich sagte, ich fahre dich." Sein Tonfall duldete keinen Widerspruch.


  Lara hätte lieber ein Taxi genommen, um sich von dem schweren Fehler zu erholen, den sie soeben begangen hatte.


  Die Tatsache, dass Darian nicht versucht hatte, sie zum Bleiben zu überreden, sprach Bände.


  7. Kapitel


   



  Es klickte in der Leitung, und Lara wartete, so wie sie in den vergangenen zwei Tagen gewartet hatte – aber es war natürlich auch keine einfache Angelegenheit, zu Prinz Khalim von Maraban vorzudringen. Trotz der hoffnungslos unzuverlässigen Telefonverbindungen in dem bergigen Königreich und der Tatsache, dass sie zu seinen Freunden zählte, war Lara klar, dass niemand einer so mächtigen und charismatischen Persönlichkeit je wirklich nahe kam. Jedenfalls nicht nahe genug, um kurzerhand zum Hörer zu greifen, sich unverzüglich durchstellen zu lassen und drauflos zu plaudern.


  Sie hatte sich noch immer nicht genau überlegt, was genau sie sagen wollte, wenn er sich endlich meldete.


  "Hallo?"


  Khalims Stimme war unverwechselbar – tief und mit einem leichten Akzent. Das sonore Timbre erinnerte sie an Darians.


  "Khalim?"


  "Hallo, Lara." Er klang wachsam.


  Sie konnte es ihm nicht verübeln. Er war mit ihrer besten Freundin Rose verheiratet und liebte sie bedingungslos, aber er war sein Leben lang von unzähligen Frauen verfolgt worden. Natürlich machte es ihn misstrauisch, dass Lara einen Weg der Kontaktaufnahme gewählt hatte, der Rose ausdrücklich ausschloss.


  "Du wunderst dich sicher, warum ich dich anrufe, und ich weiß nicht recht, wo ich beginnen soll."


  Khalim wartete schweigend, dass sie fortfuhr. Sie hätte lieber von Angesicht zu Angesicht mit ihm gesprochen, aber er würde kaum ins nächste Flugzeug nach England steigen, nur weil sie es wünschte, so wie sie nicht kurzfristig nach Maraban fliegen konnte.


  "Khalim, du weißt, dass ich in der Botschaft für eine erkrankte Mitarbeiterin eingesprungen bin?"


  "Ja."


  "Nun, eines Morgens kam dieser Brief …" Der Bann war gebrochen, und die Worte sprudelten nur so aus ihr heraus. Je länger sie redete, desto realer wurde die Geschichte. Sie erzählte ihm, dass sie Darian gefunden und getroffen habe, wobei sie die intimeren Details ihres Zusammenseins diskret überging. "Ich bin überzeugt, dass Darian Wildman dein Halbbruder ist", beendete sie ihren Bericht, erleichtert, die Bürde endlich teilen zu können.


  Sekundenlang herrschte Schweigen. Offenbar überdachte Khalim ihre Worte und suchte sorgfältig nach einer Antwort, so wie er es immer tat, denn Männer wie Khalim durften es nicht riskieren, falsch verstanden zu werden – auch nicht von Freunden. "Du kannst dir dessen nicht sicher sein, Lara", erklärte er emotionslos.


  "Mag sein. Aber ich weiß, was ich gefunden habe." Sie zögerte. "Er sieht aus wie du."


  Diesmal erfolgte eine Reaktion. "Sagtest du nicht, er sei zur Hälfte Engländer?"


  "Ja, das ist er." Sie dachte an Darians goldbraune Augen, seine honigfarbene Haut, die selbstsichere Haltung und das souveräne Auftreten, das ihn mit Khalim verband. "Trotzdem ist er zweifelsfrei mit dir verwandt", fügte sie hinzu.


  Khalim sagte etwas in seiner Muttersprache. "Er könnte ein cleverer Betrüger sein. Ein Erpresser."


  "Unmöglich. Er weiß nichts von dem Brief", wandte Lara ein.


  "Du hast nichts angedeutet?"


  "Keine Silbe."


  "Warum nicht, Lara? Warum hast du dem Mann nichts von dieser folgenschweren Entdeckung erzählt?"


  "Weil meine Loyalität in erster Linie dir gilt."


  "Danke. Die Frage ist, was wir jetzt machen."


  "Manche Leute würden es ignorieren, den Brief wegwerfen und so tun, als wäre nichts geschehen. Einfach weiterleben wie vorher."


  "Könntest du es ignorieren, Lara?"


  Sie überlegte. Ihr Körper war noch schwer von Darians Liebesspiel, ihre Sinne waren noch ganz auf ihn ausgerichtet, ihr Gedächtnis außer Stande, die Erinnerung an seine Küsse zu verdrängen. "Wenn du mich darum bitten würdest, dann …"


  "Nein", unterbrach Khalim sie. "Dein Zögern gereicht dir zur Ehre. Ich würde weder von dir verlangen, es zu ignorieren, noch könnte ich es selbst. Hier ist die Hand des Schicksals im Spiel. Vorherbestimmung … Manchmal Freund, manchmal Feind, aber nicht zu umgehen oder zu überlisten. Wir können nicht vorgeben, etwas wäre nicht passiert, denn es ist nun einmal geschehen und hat die Dinge für immer verändert."


  "Ja." Eine dunkle Ahnung beschlich sie, als sie die Worte wiederholte: "Für immer verändert."


  Nach kurzem Schweigen fragte er unvermittelt: "Magst du ihn, Lara?"


  Sie zuckte zusammen. Ob sie ihn mochte? "Mögen" war kein Wort, das man üblicherweise mit einem Mann wie Darian Wildman in Verbindung brachte. Es war viel zu oberflächlich. Und wie sollte sie überhaupt bei einem Mann objektiv sein, der der sensationellste und zugleich unbefriedigendste Liebhaber war, den sie je gehabt hatte? Unbefriedigend allerdings nur in emotionaler Hinsicht, und das hatte sie sich ganz allein zuzuschreiben. Man durfte sich einem Mann nicht hemmungslos an den Hals werfen, wenn man mit einer Zurückweisung nicht umgehen konnte.


  Lara hatte von Darian nichts mehr gehört, seit er sie vor zwei Tagen vor ihrem Apartment abgesetzt hatte. Sein flüchtiger Kuss auf den Mund hatte sich kühl angefühlt, völlig anders als die heißblütigen Küsse zuvor beim Liebesspiel.


  Liebe hatte nichts damit zu tun, meldete sich eine boshafte innere Stimme. Er hatte schlichtweg Sex mit dir.


  "Ich melde mich bei dir", hatte Darian versprochen, aber es hatte ziemlich beiläufig geklungen, und sie bezweifelte, dass er es ernst gemeint hatte. Er hatte gewartet, bis sie im Haus verschwunden war, dann war er mit aufheulendem Motor davongebraust.


  Lara hatte gehofft – naive Romantikerin, die sie war –, dass er sie vielleicht gleich am nächsten Morgen anrufen und ihr sagen würde, wie schön es gewesen sei und dass er gewünscht hätte, neben ihr aufzuwachen. Sie vermutete allerdings, dass beide Behauptungen glatte Lügen gewesen wären, und tief in ihrem Herzen ahnte sie, dass Darian Wildman zwar alles Mögliche sein mochte, aber nicht unehrlich. Er würde stets die Wahrheit sagen, egal, wie schmerzlich sie war.


  "Ich kenne ihn kaum", erwiderte sie leise nun auf Khalims Frage.


  Sie konnte noch immer nicht fassen, dass sie so schnell mit Darian geschlafen hatte. Lara war nicht prüde, aber sie arbeitete in einer Branche, in der moralische Werte wenig galten, und bislang hatte sie stets auf ihren Ruf geachtet. Die Zahl ihrer Liebhaber war überschaubar, und keiner hatte ihren unrealistisch hohen Ansprüchen genügen können – bis jetzt. Nie hätte sie sich träumen lassen, dass sie so mühelos zu verführen war und derart köstliche Wonnen in den Armen eines ihr fremden Mannes erleben könnte.


  Was sagte das über sie aus? Vielleicht gehörte sie zu den Menschen, die körperliche Erfüllung nur dann fanden, wenn keine dauerhafte Intimität damit verbunden war. Genau wie Darian, dachte sie verwundert.


  "Ich muss ihn treffen, Lara", erklärte Khalim eindringlich.


  "Aber wie? Und wo?"


  "Rose ist schwanger und darf sich nicht aufregen", meinte er nachdenklich. "Wenn Darian nach Maraban käme …"


  "Khalim", warf Lara ein, ohne daran zu denken, dass er Unterbrechungen nicht gewohnt war, "ich fürchte, du verstehst nicht … Er ist kein Mann, der sich irgendwo hinbringen lässt, es sei denn, es ist sein eigener Wunsch." So wie du, hätte sie am liebsten hinzugefügt. "Wie willst du es anstellen? Ihn anrufen, erwähnen, dass du möglicherweise mit ihm verwandt bist, und ihn auffordern, nach Maraban zu fliegen, damit du ihn überprüfen kannst?"


  "Dann muss ich eben nach London kommen, und du arrangierst ein Treffen mit ihm."


  Und wie? fragte sich Lara, als sie den Hörer auflegte. Sie hatte schließlich nichts mehr von Darian gehört. Andererseits … Sie war mit ihm intim gewesen – gab ihr das nicht das Recht, ihn anzurufen?


  Sie wusste, dass in Situationen wie dieser raffinierte Spielchen zwischen den Geschlechtern getrieben wurden und der Mann sich dabei immer gern als Jäger und Eroberer fühlte. Trotzdem durfte sie das große Ziel nicht aus den Augen verlieren.


  Hier ging es nicht um sie und Darian und eine Beziehung, die auf seinem Ledersofa begonnen und vermutlich auch geendet hatte, sondern um seine und Khalims Vorfahren. Okay, sie hatte sich von ihren Emotionen mitreißen lassen, aber das war nebensächlich.


  Erst jetzt merkte sie, dass sie weder seine private Telefonnummer noch die seines Handys hatte, somit blieb nur das Büro. Sie würde ihn also in der Firma anrufen müssen. Was, wenn er nicht mit ihr sprechen wollte?


  Ein Schritt nach dem anderen, sagte sie sich. Mit klopfendem Herzen wählte sie die Nummer und erkundigte sich bei der Sekretärin, ob er frei sei. Es klickte in der Leitung.


  "Darian Wildman."


  "Darian? Hier ist Lara. Lara Black."


  Beim Klang ihrer Stimme zog er leicht die Brauen hoch. Er hatte an sie gedacht und überlegt, wann er sie wieder anrufen solle. Genau genommen hatte er sogar sehr oft an sie gedacht. Alles in allem war es ein höchst erstaunlicher Abend gewesen, doch irgendetwas hatte sein Misstrauen geweckt. Und daran war Lara nicht unschuldig.


  Es war alles viel zu schnell und leicht gegangen. Das war zwar nicht ungewöhnlich, aber nicht das, was er instinktiv von Lara erwartet hätte. Etwas war nicht so gewesen, wie es hätte sein sollen, ohne dass er hätte sagen können, was. Immerhin schien Lara emanzipiert und kühn genug zu sein, ihn anzurufen.


  "Hallo, Lara, wie geht es dir?"


  "Ich …"


  Ich platze fast vor Wut über dein ritterliches Verhalten nach unserem intimen Abend, wenn du es genau wissen willst – allerdings werde ich dir nicht die Genugtuung verschaffen, es dir zu erzählen. Wäre da nicht die Maraban-Sache, würde ich nie wieder ein Wort mit dir wechseln oder dich noch einmal sehen wollen, so geht es mir! Das hätte sie ihm am liebsten an den Kopf geworfen.


  "Mir geht es gut", erwiderte sie stattdessen. Bei dem Gedanken an die Worte, die sie gleich aussprechen musste, drehte sich ihr fast der Magen um. Sie zögerte in der Hoffnung, Darian würde das Thema selbst anschneiden – was er natürlich nicht tat. "Ich habe mich gefragt, ob ich dich sehen könnte."


  Er traute seinen Ohren kaum. Lara war viel zu hübsch, um Männern nachlaufen zu müssen. "Das wäre nett." Bei der Erinnerung an ihr Zusammensein erwachte sein Verlangen. "Ich habe unseren Abend sehr genossen."


  Es ärgerte sie maßlos, dass sie sich so weit hatte demütigen müssen, ihn anzurufen und so zu tun, als sehnte sie sich verzweifelt danach, ihn wiederzusehen. Und ist es nicht so? spottete eine innere Stimme.


  Sie presste die Lippen zusammen. Nein, es war nicht so. Stolz war ihr wichtiger als Lust, und das Abenteuer mit Darian hatte ihr eine heilsame Lektion erteilt. Nie wieder würde sie sich von den Bedürfnissen ihres Körpers leiten lassen und sich einbilden, sie seien Wünsche ihres Herzens.


  Trotzdem musste sie ihn treffen. Sie hatte eine Kettenreaktion ausgelöst, die inzwischen ein Eigenleben entwickelt hatte. Ihre Aufgabe bestand nunmehr darin, eine Begegnung zwischen zwischen Darian und Khalim zu arrangieren.


  "Ja …" Lara schloss die Augen und stellte sich vor, sie würde die Rolle einer erfahrenen Frau spielen, die mit leidenschaftlichen Blitzaffären vertraut war. "Mir hat es auch gefallen."


  Darian träumte von ihrer rosigen Haut, den funkelnden blauen Augen, der sanften Wölbung ihrer Brüste, und all seine Zweifel verflogen und wurden von dem überwältigenden Wunsch verdrängt, sie wiederzusehen. Seine Erregung wuchs.


  "Wann?" fragte er rau.


  Sie blickte auf den Zettel, auf dem sie die möglichen Termine für Khalims Anwesenheit in London notiert hatte. "Nächste Woche? Sagen wir, Freitag?"


  Freitag? Er hatte zwar nicht damit gerechnet, dass sie so dreist sein würde, diesen oder den nächsten Abend vorzuschlagen, aber nächste Woche? Sein Jagdinstinkt war geweckt. "Kannst du es nicht früher einrichten?"


  "Leider nicht", meinte sie bedauernd.


  "Wo wollen wir uns treffen?"


  "Wie wäre es mit meiner Wohnung? Gegen Mittag?"


  Gegen Mittag? Vielleicht würde sie allein im Apartment sein, weil Jake Haddon unterwegs war. Lächelnd blickte er in seinen Kalender und entdeckte, dass er Termine hatte. Er strich sie energisch durch und schrieb für seine Sekretärin "verschieben" dahinter. "Einverstanden", erklärte er lässig. "Gegen Mittag?"


  "Gut." Lara schluckte trocken. "Bis dann."


   



  Lara durchlebte die folgende Woche wie in Trance. Sie telefonierte viel mit Maraban, insbesondere nachdem der brisante Brief eingetroffen war, den sie Khalim zugeschickt hatte.


  Als der Prinz am späten Freitagvormittag an ihrer Tür klingelte, war er allein.


  "Kein Leibwächter?" fragte Lara, nachdem sie ihn herzlich begrüßt hatte.


  Khalim lächelte. "Mein persönlicher Assistent und zwei weitere Männer warten draußen. Sie haben Order, uns nicht zu stören."


  "Möchtest du Tee? Pfefferminztee?"


  "Du erinnerst dich?"


  "Wie geht es Rose?" erkundigte sie sich neugierig, während sie Tee einschenkte.


  "Rose beklagt sich, dass sie inzwischen die Statur eines Elefanten habe! Ich habe dir übrigens Fotos von meinem Sohn mitgebracht." Khalim zögerte. "Sie weiß nicht, dass ich dich besuche – sonst würde sie Fragen stellen, auf die ich noch keine Antworten habe."


  Lara erschien alles so unwirklich. Khalim saß auf ihrem Sofa, trank Tee und zeigte ihr Bilder von seiner Familie. Er war europäisch gekleidet – ein dunkelgrauer italienischer Maßanzug, schneeweißes Hemd und smaragdgrüne Seidenkrawatte – und fühlte sich darin offenbar genauso wohl wie in seinen gewohnten weiten Gewändern.


  Lara verglich ihn im Stillen mit dem Mann, den sie für seinen Halbbruder hielt. Darian war größer und stattlicher, seine Haut war nicht so dunkel wie Khalims, und seine Augen waren goldbraun, nicht dunkelbraun, aber dennoch existierte eine unverkennbare Ähnlichkeit zwischen den beiden. Sie umgab ein Flair von Charakterstärke und Unnahbarkeit. Was würde passieren, wenn sie einander begegneten?


  "Bist du nervös, Lara?" Khalim schaute sie prüfend an.


  "Ein wenig. Du nicht?"


  Er schüttelte den Kopf. "In Maraban haben wir ein Sprichwort: Das Leben ist wie eine schmale Brücke – am wichtigsten ist es, keine Angst zu haben."


  "Er ist ungefähr genauso alt wie du."


  "Und?"


  "Was, wenn er älter wäre? Würde ihn das nicht zum Thronerben machen?"


  "Er ist unehelich geboren, Lara", erinnerte er sie. "Falls er tatsächlich mein Bruder sein sollte."


  Das Läuten der Türglocke unterbrach sie.


  "Er ist hier! Was soll ich tun? Was soll ich sagen?"


  "Bring ihn zu mir", befahl Khalim ruhig. "Und mach dir keine Sorgen, Kleines", fügte er sanft hinzu.


  Mit klopfendem Herzen ging Lara die Tür öffnen.


  Darian sah einfach atemberaubend aus. Der Wind hatte ihm das Haar zerzaust, und der weiche dunkle Kaschmirpullover bildete einen perfekten Kontrast zu seinen goldbraunen Augen und der leicht gebräunten Haut.


  Wortlos schloss Darian Lara in die Arme. Wie hatte er nur so lange auf sie verzichten können? Sie war schön. Die Nacht mit ihr war schön gewesen. Er wollte sie wieder besitzen, und zwar sofort. "Lara …"


  Sie ahnte, was er im Sinn hatte, und wusste, dass sie ihn daran hindern musste, aber sie war machtlos.


  Fordernd presste er den Mund auf ihren. Die Berührung mit ihren Lippen weckte so lebhafte Erinnerungen an ihren Körper, dass er heiser stöhnte.


  Lara war außer Stande, seinem Kuss zu widerstehen. Ein geradezu schmerzliches Sehnen durchflutete sie, und während sie sich an ihn schmiegte, spürte sie seine Erregung, die ihrer in nichts nachstand. Sie klammerte sich an seine Schultern, spürte seine starken Muskeln und genoss es, von Darian liebkost zu werden.


  Und Khalim wartete nebenan!


  Widerstrebend beendete sie den Kuss und schaute ihn an. Unverhohlenes Verlangen spiegelte sich auf seinen Zügen. "Darian, das können wir nicht tun."


  Er lachte leise. "Hast du Angst, ich könnte dich hier im Flur stehend nehmen?" Er ließ einen Finger sacht über ihre bebenden Lippen gleiten. "Es würde dir vermutlich sogar gefallen – und mir auch." Stirnrunzelnd blickte er sich um. "Was ist los, Liebling? Ist Jake hier?"


  Seine Überheblichkeit ernüchterte sie schlagartig. Er prahlte tatsächlich damit, wie mühelos er sie in seinen Armen zum Schmelzen bringen konnte. Und, gütiger Himmel, er hatte Recht! Wenn Khalim nicht hier gewesen wäre, hätte sie sich Darian wahrscheinlich hingegeben!


  Andererseits … Ohne Khalim wäre Darian auch nicht hier.


  Sie schüttelte den Kopf. "Nein. Nicht Jake."


  Wie sollte sie es formulieren? Sie wollte ihn nicht reizen, denn die Konfrontation mit Khalim würde ihn garantiert zutiefst erschüttern, und sie hatte keine Ahnung, wie er reagieren würde.


  "Hier ist jemand, von dem ich möchte, dass du ihn kennen lernst", flüsterte sie.


  "Oh nein, Lara." Er stöhnte auf. "Nicht jetzt! Warum hast du das getan?"


  "Komm mit."


  Darian blieb nichts anderes übrig, als ihr zu folgen, aber er war gereizt. Er wollte ihre Freunde nicht treffen – nicht in diesem Stadium ihrer Beziehung, und schon gar nicht jetzt!


  Lara stieß die Tür auf, und Darian erstarrte. Sein Instinkt warnte ihn, dass der Mann, der mit ausdrucksloser Miene neben dem wuchtigen Marmorkamin stand, kein gewöhnlicher Mann war. Und das hatte nichts mit der eleganten Garderobe zu tun, denn viele Männer trugen solche Sachen.


  Nein, es war etwas in seinen Augen und seiner Haltung, das ihn von allem Weltlichen und Alltäglichen abhob – er strahlte ruhige Überlegenheit aus und berührte damit eine vertraute Saite in Darian.


  Darian wusste, dass belanglose Konversation nicht angebracht war. "Wer sind Sie?"


  Das Schweigen schien kein Ende nehmen zu wollen. Lara blickte Khalim an.


  Ein wehmütiges Lächeln umspielte seine Lippen. "Ich bin Prinz Khalim von Maraban", erklärte er würdevoll. "Und ich glaube, Sie sind mein Bruder."


  8. Kapitel


   



  Darians Miene war ausdruckslos, nicht die leiseste Gefühlsregung spiegelte sich auf ihr wider. Er hatte es schon immer meisterlich verstanden, seine Emotionen zu verbergen. Als Kind hatte er gelernt, nicht zu reagieren, und dieses Talent hatte ihm sein Leben lang geholfen.


  Nachdem er die unglaublichen Worte seines Gegenübers durchdacht hatte, lächelte er abweisend. "Sie irren sich. Ich habe keinen Bruder. Ich habe überhaupt keine lebenden Verwandten mehr. Wie kommen Sie auf solchen Unsinn?"


  Lara schnappte schockiert nach Luft, und auch Khalim wirkte konsterniert. Sie bezweifelte, dass es je ein Mensch gewagt hatte, so mit ihm zu reden – ausgenommen vielleicht seine Frau, aber das war etwas anderes.


  Khalim nickte kurz und wies auf einen Stuhl. "Wollen wir uns nicht setzen?"


  Darian schüttelte den Kopf, bevor er Lara anschaute. Erst jetzt dämmerte ihm, dass dieser Mann in ihrem Apartment war. Sie stand mit großen Augen da, erwartungsvoll und … ja, irgendwie schien sie die Hintergründe zu kennen. Was, zum Teufel, war hier los?


  Aber Lara lenkte ihn ab. Er konzentrierte sich auf das eigentliche Problem, die Behauptung, er sei mit Prinz Khalim verwandt.


  "Ich ziehe es vor, zu stehen." Er betrachtete Khalim und erinnerte sich vage an eine Meldung, die er unlängst in den Nachrichten gehört hatte. Ein Land. Wie hatte der Mann es genannt? Maraban? Ja. Maraban. "Sie sind der Scheich von Maraban?"


  Khalim nickte. "Ja."


  "Und warum sind Sie hier?"


  "Weil kürzlich in meiner Londoner Botschaft ein Brief eingetroffen ist – ein Brief von einer Frau, die sich als Ihre Mutter ausgegeben hat …"


  "Der Name der Frau?" unterbrach ihn Darian.


  "Joanna Wildman."


  Darians Herzschlag beschleunigte sich. "Das war der Name meiner Mutter. Zeigen Sie mir den Brief."


  Ein klarer Befehl. Lara fragte sich, wie Khalim reagieren mochte. Doch er nickte nur, als er das Schreiben aus der Innentasche seines Jacketts zog. Offenbar hatte er mit der Bitte gerechnet.


  Darian überflog fassungslos den Inhalt. Es bestand kein Zweifel, dass die Zeilen von der Hand seiner Mutter stammten. "Sie ist vor zwei Jahren gestorben."


  "Ja. Und wie Sie selbst lesen können, sollte der Brief nicht zu ihren Lebzeiten geöffnet werden." Khalims dunkle Augen funkelten. "Sie behauptet, mein verstorbener Vater Makim sei tatsächlich auch Ihr Vater gewesen."


  "Ich weiß nichts über meinen Vater. Absolut nichts."


  "Nein." Khalim zögerte. "Ihre Mutter war als Stewardess tätig, oder?"


  "Bis zu meiner Geburt." Darian stutzte. Ihr Beruf war mit keiner Silbe im Brief erwähnt worden. "Sie haben Nachforschungen über mich angestellt?"


  "Natürlich. Sie ist regelmäßig in den Mittleren Osten geflogen", fügte Khalim nach einer kurzen Pause hinzu.


  Und das fehlende Puzzleteil fügte sich ein. Darians Mutter hatte vielleicht ein oder zwei Mal von seinem Vater gesprochen. Er sei ein guter Mann gewesen, hatte sie gesagt, aber leider nicht frei und sicher nicht in der Lage, sie zu unterstützen. Darian hatte daraus gefolgert, dass sein Vater verheiratet war, zumal seine Mutter stets versucht hatte, dem Thema auszuweichen.


  Kinder lernen schnell, sich das Leben einfach zu machen. Wann sie Fragen stellen können und wann sie es lassen müssen. Darian hatte sich auf die Zukunft konzentriert und darauf, die ärmlichen Verhältnisse zu überwinden. Sein Erzeuger war für ihn stets eine schemenhafte Gestalt geblieben, die keinen Einfluss auf sein Leben gehabt hatte, und deshalb hatte Darian sämtliche Fragen verdrängt.


  Auch nach dem Tod seiner Mutter hatte er keinerlei Hinweise im Nachlass gefunden. Er hatte kurzfristig erwogen, seinen Vater aufspüren zu lassen, da er seiner Mutter jetzt keinen Kummer mehr bereiten würde, doch dann hatte er beschlossen, keine schlafenden Hunde zu wecken. Das Ergebnis hätte ihm nicht viel gebracht, außer wahrscheinlich Ärger. Warum einen Mann suchen, der nie das Bedürfnis verspürt hatte, seinen Sohn kennen zu lernen?


  Doch nun hatte man die Vergangenheit heraufbeschworen, und plötzlich kam ihm eine überaus wichtige Frage in den Sinn. Er wandte sich erneut Lara zu, die regungslos wie eine Statue dastand. "Was hat Lara mit alldem zu tun?"


  Sie ließ Khalim keine Zeit zum Antworten. "Ich war die Erste, die den Brief gelesen hat", erklärte sie ruhig. "Ich habe damals in der Botschaft gearbeitet, und das Schreiben ist auf meinem Tisch gelandet."


  "Wann?"


  "Vor fast einem Monat."


  Noch ein Puzzleteil. Zusammen mit den anderen ergab es ein erschreckendes Bild. "Du hast mich gesucht."


  "Ja."


  "Du hast dich um den Job als Wildman-Gesicht beworben. Richtig?"


  "Ja."


  Ein eiskalter Ausdruck trat in seine Augen. Lara wusste, was als Nächstes kommen würde. Sie flehte ihn im Stillen an, diese Frage nicht zu stellen – nicht hier und jetzt vor Khalim. Doch Darian ignorierte die stumme Bitte, seine Stimme klang bitter und hart, wie Lara es noch nie gehört hatte.


  "Hast du deshalb mit mir geschlafen?"


  Sie schaute zu Khalim hinüber, der dem Kreuzverhör interessiert lauschte. Sie wusste jedoch, dass männliche Marabani den Wert des Schweigens schätzten. Er würde sich in nichts einmischen, was ihn nichts anging. Sie war ganz auf sich allein gestellt.


  "Ich glaube nicht, dass dies der passende Zeitpunkt ist, um …"


  Darian ließ sie nicht ausreden. "Ach nein? Und ich glaube nicht, dass du überhaupt imstande bist zu beurteilen, was passend ist und was nicht, Lara!"


  Er erinnerte sich, wie ihre ausdrucksvollen blauen Augen etwas in ihm zum Schmelzen gebracht hatten, bevor er sie so leidenschaftlich geliebt hatte wie keine andere zuvor. Insgeheim verwünschte er sich ob seiner grenzenlosen Dummheit. Natürlich kannte sie jeden Trick, wie man einem Mann gefiel und ihn manipulierte. Sie war schließlich eine verdammte Schauspielerin, oder?


  Darian atmete tief durch. Sein Zorn und seine Rache an ihr konnten warten. Er drehte sich wieder zu Khalim um. "Warum sind Sie hier?"


  "Um Sie zu sehen", erwiderte Khalim schlicht. "Um zu sehen, ob es stimmt."


  "Aber Sie können es nicht, oder? Sie können es nicht durch bloßen Augenschein entscheiden."


  "Oh doch, das kann ich", versicherte Khalim. "Es war mir in dem Moment klar, als Sie das Zimmer betreten haben. Sie haben das Blut eines echten Marabani in den Adern."


  Seine Worte jagten Darian einen kleinen Schauer über den Rücken. Er empfand allerdings keine Furcht, sondern etwas anderes, das ihm das Gefühl vermittelte, die Kontrolle zu verlieren. Dank seiner inneren Stärke gelang es ihm jedoch, diese Ahnung zu verdrängen.


  "Selbst wenn dem so wäre – was soll's?" fragte er herausfordernd. "Es ändert nichts an meinem Leben – wie auch? Keine Sorge, Scheich, das Geheimnis bleibt unter uns. Sie können in Ihr Reich zurückkehren, in der Gewissheit, dass ich weder Ihr Vermögen noch Ihre Macht beanspruche. Ich gebe Ihnen mein Wort darauf."


  "Haben Sie denn nicht den Wunsch, Maraban kennen zu lernen?"


  Wieder dieses sonderbare Gefühl. Als würde eine kaum wahrnehmbare, hypnotisierende Musik ihn rufen. Darian schüttelte den Kopf.


  "Kommen Sie, und seien Sie mein Gast", fuhr Khalim fort.


  Die beiden Männer blickten einander an.


  "Warum?" fragte Darian.


  Lara wunderte sich, dass jemand so mit Khalim sprach und dieser es akzeptierte.


  "Ich möchte Sie näher kennen lernen. Sie sind ein Mann meines Geblüts."


  Noch vor einer Stunde hätte eine solche Bemerkung Darian höhnisches Gelächter entlockt. Es war nichts, was ein Mann zum anderen sagte – jedenfalls nicht in seiner Welt. Aber etwas hatte sich unbegreiflicherweise geändert. Die ganze verrückte Situation war untrennbar mit einer Vergangenheit verbunden, über die er nichts wusste, und das beunruhigte ihn.


  Seine Vergangenheit.


  Die Vergangenheit interessiert mich nicht, ermahnte er sich. Das Leben drehte sich um die Gegenwart und Zukunft. Sein Leben war hier, und es war gut.


  "Ich weiß nicht, worauf Sie hinauswollen."


  Khalim lächelte. "Nein? Können Sie mich heute so einfach gehen lassen und die Chance zurückweisen, die ich Ihnen biete? Maraban zu entdecken und dabei vielleicht auch ein wenig über Sie selbst herauszufinden?"


  Ein verlockender Vorschlag. Darian war hin und her gerissen. Er hielt nichts von der derzeit propagierten "Selbstfindung" und betrachtete es als pure Zeitverschwendung. Und trotzdem …


  Würde er es später nicht bereuen, die Gelegenheit ausgeschlagen zu haben? Er blickte erneut zu Lara hinüber. Ihr Gesicht war jetzt blass, und ihre saphirblauen Augen wirkten fast furchtsam.


  Du hast auch allen Grund, dich zu fürchten, dachte er bitter.


  Nach kurzer Überlegung, nickte er schließlich. "Na schön. Ich werde Sie nach Maraban begleiten – unter einer Bedingung."


  "Sie wagen es, Bedingungen zu stellen?" fragte Khalim kalt. "Mir?"


  "Wenn ich Ihr Bruder – oder Halbbruder – bin, dann sollte zwischen uns eine gewisse Gleichberechtigung herrschen. Ich bin weder Ihr Untertan, noch stehe ich gesellschaftlich unter Ihnen, ist es nicht so, Khalim?"


  "Ja." Schmunzelnd betrachtete der Prinz sein Gegenüber. "Nennen Sie mir Ihre Bedingung, und wenn es in meiner Macht steht, wird sie erfüllt werden."


  Darian kostete den Moment aus, da er Laras Blick begegnete. "Ich will, dass Lara mitkommt."


  Khalim nickte, als hätte er dafür volles Verständnis, und sah sie fragend an.


  Laras Herz klopfte vor Angst. Sie liebte Maraban und hätte sich unter anderen Umständen unbändig gefreut, das Land wieder besuchen zu dürfen. Heute war die Lage jedoch komplizierter. Sie wusste, dass Darian sie nicht um ihre Begleitung bat, weil er sie noch immer für "süß" hielt oder ihre Nähe so sehr genoss, dass er nicht darauf verzichten mochte.


  Nein, seine finstere Miene verhieß tatsächlich nichts Gutes. Lara wünschte sich, einschlafen zu können und beim Aufwachen alles so vorzufinden, als wäre nie etwas passiert …


  Aber es war passiert.


  War sie Darian nicht etwas schuldig, weil sie ihn hinters Licht geführt hatte? Und Khalim verdiente es ebenfalls, nachdem er sich ihr gegenüber in der Vergangenheit als so großzügig erwiesen hatte. Wenn Darians Reise nach Maraban allein von ihrer Einwilligung abhing, durfte sie sich nicht weigern.


  Sie senkte die Lider. "Wenn du es so wünschst, werde ich mich fügen." Fügen! Sie klang ja fast wie eine unterwürfige Dienerin! Trotzig hob sie das Kinn und schaute Khalim an. "Wann willst du abreisen?"


  Khalim lächelte. "Mein Jet ist startklar. Wir brechen nach Maraban auf, sobald ihr eure Sachen gepackt habt."
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  Darian lehnte sich in die Lederpolster des Wagens zurück, als dieser lautlos zum Flughafen rollte. Seine Gedanken kreisten um die Ereignisse der letzten Stunden. War das wirklich alles geschehen?


  Neben ihm saß Khalim und vorn neben dem Chauffeur ein Mann, dessen massiger Körper ihn eindeutig als Leibwächter des Scheichs auswies.


  Lara hatte es vorgezogen, im zweiten Wagen zu fahren, und Khalim wortreich versichert, dass es ihr nichts ausmache. Darauf könnte ich wetten, dachte Darian bitter. Raffinierte, betrügerische kleine Mata Hari! Er hatte schon von Frauen gelesen, die ihre Reize dazu nutzten, um einem Mann näher zu kommen und ihn leichtsinnig zu machen, bevor sie sein Leben in tausend Stücke schlugen, aber er hatte irrigerweise geglaubt, für solche Frauen gäbe es in der heutigen Welt keinen Platz mehr.


  Ein fataler Fehler!


  Mit dem Zorn erwachte unerklärlicherweise auch die Lust in ihm, so dass er jeden Gedanken an Miss Lara Black energisch verdrängte. Von nun an würde sie keinen Schritt mehr tun, ohne dass er dabei war, und sobald der richtige Zeitpunkt gekommen war, würde er sich mit ihr befassen. Vorerst musste er die Informationen verarbeiten, die auf ihn eingestürmt waren. Obwohl sie eher nach einem Märchen klangen, handelte es sich um Fakten, und dies war keine Geschichte, sondern sein Leben.


  Er würde nach Maraban fliegen! In ein gebirgiges Königreich, mit dem er offenbar durch seine Abstammung verbunden war. Trotz seines Ärgers und seiner Verwirrung verspürte er plötzlich Emotionen, die ihm fremd waren.


  Darian blickte Khalim an, der schweigend neben ihm saß. Der Prinz wirkte wachsam und entspannt zugleich, als könnte ihn in dieser Welt nur wenig überraschen – und vielleicht war es auch so. Zweifellos wurde er als Herrscher eines Landes wie Maraban mit Problemen und Krisen konfrontiert, denen sich ein normaler Mensch nie stellen musste.


  "Sie wirken gar nicht verärgert", bemerkte Darian.


  Khalim sah ihn an. "Warum sollte ich meine Zeit damit verschwenden, mich über eine Tatsache zu ärgern? Es ist, als würde man sich ärgern, weil es regnet oder weil man seinen letzten Dollar auf ein Pferd gesetzt hat, das sich vor dem großen Rennen ein Bein bricht."


  Wider Willen musste Darian lächeln. "Ich wette nicht."


  "Nein? Spielen Sie nicht um Geld oder andere Einsätze?"


  "Ich spiele nie." Es war die reine Wahrheit. Spielen war gefährlich, und Darian hatte stets Risiken gemieden. Stattdessen ging er lieber auf Nummer sicher, und dafür brauchte man mehr als nur Glück. Es war eine einfache Gleichung. Wenn man hart arbeitete, seinen Verstand benutzte und Initiative zeigte, konnte man später die Früchte ernten.


  Khalim hingegen verfügte über unermessliche Reichtümer, wie dieser Wagen bewies. Die Limousine war kugelsicher und speziell für die Bedürfnisse ihres Besitzers angefertigt.


  "Wir sind da", verkündete Khalim, als sie den Flugplatz erreichten.


  Vor ihnen erhob sich der glänzende Jet mit dem Emblem von Maraban in Pink, Gold und Saphirblau. Blau wie ihre Augen, dachte Darian bitter. Wie ihre verlogenen Augen.


  Lara stieg aus dem anderen Fahrzeug und beobachtete, wie die beiden Männer ihren Wagen verließen. Erneut fühlte sie sich als Außenseiterin – sie, die Khalim schon seit Jahren kannte, kam sich sonderbar isoliert vor, als sie die beiden nebeneinander stehen sah.


  Als Darian sich zu ihr umdrehte, wurde ihr das Herz noch schwerer. Sein Blick war so kalt, dass sie unwillkürlich fröstelte. Sie zog den Mantel enger um sich, obwohl sie natürlich wusste, dass dieses Kleidungsstück in Maraban völlig überflüssig war.


  Während sie Darian betrachtete, wurde sie von Sehnsucht und Reue erfasst. Dabei hatte sie nichts zu bereuen, oder? Der Mann, nach dem sie sich verzehrte, war lediglich ein Traumbild ihrer Fantasie. Zugegeben, er war überaus leidenschaftlich gewesen – bis es vorbei gewesen war. Vergiss das nie, sagte sie sich nachdrücklich. Danach war er so kalt gewesen wie der goldene Schimmer in seinen Augen.


  Sie hatte nichts verloren, weil es zwischen ihnen nichts zu verlieren gegeben hatte, außer einer ebenso kurzen wie wunderbaren Episode auf dem Ledersofa. Ein Mann, der eine Frau respektierte und Gefühle für sie hegte, brachte sie nach einem solchen Zusammensein nicht unverzüglich nach Hause und meldete sich dann nicht wieder!


  Darian lächelte sie jetzt an, doch es wirkte absolut nicht wie ein Lächeln, sondern vielmehr wie ein düsterer Schwur, sie für das bezahlen zu lassen, was er zweifellos als Verrat betrachtete. Und Lara konnte sich lebhaft vorstellen, wie er sie zu strafen beabsichtigte.


  Na gut, dachte sie, als ihr Kampfgeist allmählich zurückkehrte. Falls du dir einbildest, du könntest die körperlich höchst befriedigende, aber ansonsten völlig seelenlose Affäre wiederholen, irrst du dich gewaltig, Mr. Halbbruder-vom-Scheich.


  Warum trauerte ihr dummes Herz dann bereits jetzt um das, was hätte sein können?


  Nachdem sie sich Darians Rücksichtslosigkeit vergegenwärtigt hatte, fühlte sie sich ein wenig besser, und sie rang sich sogar ein freundliches Lächeln ab, während sie die Gangway hinaufgingen. Darian presste lediglich die Lippen zusammen.


  Der Flug war lang, aber äußerst komfortabel, und irgendwann wurden Lara die Lider schwer. Was für ein Glück, dachte sie, bevor sie einschlief. So musste sie wenigstens nicht sechs Stunden lang Darians vorwurfsvolle Miene ertragen.


   



  Darian betrachtete Lara, sah, wie sich ihre Brüste unter dem leichten pinkfarbenen Seidenkleid hoben und senkten, das sie für die Reise gewählt hatte. Bei seinem Eintreffen in der Wohnung hatte sie Jeans und ein T-Shirt getragen, doch nachdem die Entscheidung für den Flug nach Maraban gefallen war, hatte sie sich etwas Feminineres angezogen.


  Er schaute sich um. Obwohl er bislang schon mehrfach in Privatjets geflogen war, konnte sich keine der Maschinen mit dieser messen – die Ausstattung war eine sonderbare Kombination aus Altem und Ultramodernem. Als Gipfel der Dekadenz empfand er allerdings die verschwenderisch auf dem Boden verteilten seidenen Sitzkissen. Zwei ausnehmend schöne Stewardessen servierten Pfefferminztee und Mineralwasser, das dezent mit Orangen aromatisiert war.


  Khalim deutete auf das Tablett. "Möchten Sie vielleicht lieber Whisky? Oder Wein? Meine Religion verbietet uns den Genuss von Alkohol, aber Sie sind mein Gast und können wählen."


  Darian schüttelte den Kopf. "Nein, danke. Ich trinke nie auf einem Flug. Außerdem habe ich die Angewohnheit, mich stets den Landessitten anzupassen."


  "Auch in Rom?" erkundigte Khalim sich schmunzelnd.


  Darian lachte leise. "Oder in Maraban."


  Der kleine Scherz entspannte die Atmosphäre, und zwischen den beiden Männern herrschte heiteres Einvernehmen.


  Die blonde Stewardess reichte Darian eine kleine Schale mit Pistazien.


  "Danke." Als er sich ein paar Nüsse nahm, bemerkte er ihren verstohlenen Seitenblick und ihre verführerischen Kurven unter der engen Uniform.


  Während sie aus der Kabine schwebte, wandte Khalim sich ihm zu. "Sie ist schön, nicht wahr?"


  "Ja, sehr."


  "Sie heißt Anastasia. Möchten Sie sie nach der Landung treffen?"


  Verärgert zerdrückte Darian die Nussschalen zwischen den Fingern. "Sie bieten Gästen Frauen an wie Pistazien?" fragte er. "Gehört das auch zu Ihren Bräuchen?" Er senkte die Stimme. "Hat das Ihr Vater mit meiner Mutter gemacht?"


  Khalim schien völlig unbeeindruckt von der heftigen Reaktion. "Ich darf Ihnen versichern, dass Anastasia einen eigenen Willen hat und sich niemandem anbieten lässt. Andererseits ist sie jung, gesund und schön – ist es da ein Verbrechen, eine solche Frau einem Mann wie Ihnen vorzustellen? Sie ist eine starke Frau. Hatte Ihre Mutter nicht eine ähnliche Stärke?" fügte er nach einer kurzen Pause hinzu.


  Darian nickte. Normalerweise pflegte er solche Themen nicht zu erörtern, aber es war eine außergewöhnliche Situation, und daher fand er nichts dabei, Khalim zu antworten. "Ja, sie war stark. Die Umstände haben sie dazu gemacht."


  Hart, stolz und stark. Ihre bemerkenswerte Schönheit hatte Männer angelockt wie das Licht die Motten, doch sie hatte alle zurückgewiesen, als wollte sie sich nicht gestatten, sich je wieder zu verlieben.


  Wie sehr mochte sie Khalims Vater geliebt haben? War es nur eine kurze Affäre gewesen? Eine flüchtige Leidenschaft mit unerwarteten und unwillkommenen Folgen? Und selbst wenn es eine Möglichkeit gab, die Wahrheit zu entdecken, wollte er sie wirklich wissen, oder war es besser, die Sache ruhen zu lassen?


  "Dann war der Versuch, mich mit der Stewardess zu verkuppeln, also nur ein plumper Test?" fragte er leise. "Oder wollten Sie mich veranlassen, über meine Mutter zu reden?"


  Khalim schüttelte bekümmert den Kopf. "Es war kein plumper Test", beteuerte er. "Obwohl ich mir insgeheim vielleicht gewünscht habe, Sie würden von Ihrer Mutter erzählen. Mein Hauptmotiv war allerdings viel simpler. Ich kenne die männlichen Bedürfnisse, und nach Ihrem mangelnden Interesse zu urteilen, möchte ich fast meinen, dass Ihr Appetit bereits gestillt ist." Er schaute hinüber zur schlafenden Lara. "Durch Lara."


  Darian folgte seinem Blick und durchlitt prompt wieder Höllenqualen aus Lust und Zorn. Ihm war klar, was Khalim wissen wollte. Lara war seine Freundin, und er wollte sie schützen. Aber es ging Khalim, verdammt noch mal, nichts an, was zwischen ihm, Darian, und Lara passierte! "Ja, durch Lara." Mehr wollte er nicht preisgeben.


  "Sie sind ein Paar", stellte Khalim fest.


  "Ja."


  "Ist es ernst?"


  "Sie hat mich belogen", erklärte Darian kalt.


  "Sie hat gelogen, weil sie mich schützen wollte."


  Und dabei hat sie mich verraten, dachte Darian. Begriff Khalim das nicht? "Mag sein."


  "Sie haben meine Frage nicht beantwortet", beharrte Khalim. "Ist es etwas Ernstes?"


  Darian zuckte die Schultern. "Ich bin für etwas Ernstes nicht zu haben."


  Diese Worte drangen sogar durch den leichten Dämmerschlaf in Laras Unterbewusstsein, und als sie sie verarbeitet hatte, wurde ihr kalt und elend. Hatte er es absichtlich geäußert, in der Hoffnung, sie würde es hören und erfahren, in welche Kategorie er sie einordnete? Und war es nicht besser, die Wahrheit zu hören, nachdem sie sie instinktiv bereits erraten hatte?


  Sie tat so, als würde sie weiterschlafen, doch in Wirklichkeit lauschte sie der Unterhaltung. Darian ließ das Thema jedoch ruhen und fragte Khalim stattdessen über Maraban aus. Ein stolzer Unterton schwang in Khalims Stimme mit, als er die Geschichte und Kultur seines Volkes schilderte. Darian hakte gelegentlich nach, und einmal brachte er Khalim zu Laras größtem Erstaunen sogar zum Lachen.


  Nach einer Weile regte sie sich und gab vor aufzuwachen. Als sie die Augen öffnete, sah sie Darians kalten Blick auf sich gerichtet. Teils wünschte sie sich, zu ihm zu gehen und ihn zu ohrfeigen, teils sehnte sie sich danach, dass er zu ihr kommen und sie küssen möge.


  Eine völlig normale Reaktion, tröstete sie sich. Als Liebhaber war er unvergleichlich, und ihr Körper erinnerte sie lediglich daran, was nicht bedeutete, dass sie sich dementsprechend verhalten musste.


  Khalim lächelte sie an. "Bist du jetzt ausgeruht, Lara?"


  "Ja, danke."


  "Möchtest du eine Erfrischung? Du hast nichts gegessen."


  Lara schüttelte den Kopf. "Nein, danke, Khalim. Ich bin nicht hungrig." Sie schaute auf die Uhr. Bald hatten sie ihr Ziel erreicht. "Wann werden wir in Dar-gar landen?"


  Khalim zögerte. "Wir fliegen nicht nach Dar-gar, sondern in die Westprovinz nach Suhayb." Angesichts ihrer Enttäuschung fügte er hinzu: "Rose ist schwanger, wie du weißt. Sie würde sich nur unnötig aufregen, wenn sie von den ungeklärten Verwandtschaftsverhältnissen hört. Ich werde in Suhayb gebraucht, und Darian kann auch dort einiges über das Leben in Maraban erfahren."


  Lara nickte. Sie hatte natürlich schon von Suhayb, Marabans zweitgrößter Stadt, gehört. Rose schickte ihr regelmäßig lange Briefe mit ausführlichen Landesbeschreibungen. Lara wusste daher, dass es dort einen zweiten Palast gab und die Region inmitten herrlicher Berge lag, von denen kristallklare Bäche in die Täler flossen.


  "Klingt herrlich", meinte sie.


  Als hätte sie irgendeinen verdammten Urlaub gebucht, dachte Darian empört, bevor ihm einfiel, dass sie ja allein seinetwegen hier war. In diesem Moment setzte die Maschine zur Landung an, und er blickte mit klopfendem Herzen aus dem Fenster.


  Unter ihnen erhoben sich schneebedeckte Berge, deren Gipfel in der Nachmittagssonne rötlich leuchteten. Je tiefer das Flugzeug sank, desto deutlicher konnte er das silbrige Glitzern von Wasser erkennen. Sein erster Eindruck war ein Land aus Licht und Feuer. Er fand, dass es wie ein Bild in einem Kinderbuch wirkte.


  Ein Kinderbuch. Eine Traumwelt, ähnlich der, in die er sich einst geflüchtet hatte, um der harten Wirklichkeit zu entrinnen. Er presste die Lippen zusammen. Wie viel anders wäre sein Leben verlaufen, wenn sein Vater zu seiner Mutter gestanden hätte!
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  Der Palast von Suhayb stand in einer Oase, die so grün und gepflegt war wie der Park eines englischen Landsitzes. Bunte Blumen, hauptsächlich Rosen, blühten in üppiger und duftender Pracht, und inmitten eines großen Bassins erhob sich eine Fontäne. Ihre feinen Wassertropfen brachen das Licht in allen Farben des Regenbogens, und das leise, gleichmäßige Plätschern wurde gelegentlich vom Ruf unsichtbarer Vögel untermalt.


  Der Palast selbst wurde von Mosaiken in allen nur erdenklichen Schattierungen von Blau geprägt – vom zartesten Himmelblau über hundert Zwischentöne bis hin zum dunklen Blau des Ozeans. Darian wurde unwillkürlich daran erinnert, wie beeindruckt er bei der ersten Begegnung von Laras blauen Augen gewesen war.


  Verdammt, er wollte nicht daran denken, wollte an nichts anderes denken als an ihren Verrat!


  Lara war ebenfalls fasziniert, aber ihre Aufmerksamkeit galt allein dem Mann mit goldbraunen Augen, der mit Khalim voranging. Die beiden Männer unterhielten sich leise, so dass sie keine Ahnung hatte, worüber sie sprachen.


  Im Schein der sinkenden Sonne bot Darian ein verblüffendes Ebenbild des Scheichs. Trotz der westlichen Bekleidung – Leinenhose und ein leichtes Hemd – sah er aus …


  Lara schluckte trocken.


  Er sah aus, als würde er hierher gehören – im Gegensatz zu ihr. Aber wollte er ihr nicht mit seiner verächtlichen Miene genau dieses Gefühl vermitteln? Er wollte, dass sie sich wie eine Außenseiterin vorkam, isoliert und ausgegrenzt. Der Grund dafür lag auf der Hand …


  Eine verschleierte Dienerin trat aus dem Schatten der imposanten Halle, und Khalim lächelte. "Latifah zeigt dir dein Zimmer, Lara", sagte er. "Und Darian wird mich begleiten. Du wirst alles vorfinden, was du brauchst. Später holt dich jemand zum Dinner ab. Ist das zu deiner Zufriedenheit?"


  Was sollte sie darauf antworten? Dass sie den Eindruck hatte, von diesen beiden dominierenden Halbbrüdern beiseite geschoben und in eine Nebenrolle gedrängt zu werden? So war es jedoch schon immer in Maraban gewesen. Die Männer herrschten und entschieden – zumindest in der Öffentlichkeit, außerhalb ihres Heims.


  Rose genoss wenigstens die Sicherheit der Ehe, sie war durch die innige Liebe des Scheichs geschützt.


  Aber wer war Lara? Eine Bürgerin zweiter Klasse, die nicht einmal Trost suchen konnte im Gespräch mit ihrer Freundin, weil diese schwanger war und weit entfernt in der Hauptstadt Dar-gar weilte. Sie wurde von Darian herumkommandiert, ohne sich dagegen wehren zu können.


  Lara lächelte Khalim an, um ihre Nervosität zu verbergen. Sie war müde, das war alles. "Es klingt fabelhaft. Wir sehen uns dann beim Dinner." Dann neigte sie leicht den Kopf in Richtung des Scheichs.


  Latifah führte sie durch ein Labyrinth von dunklen, kühlen Fluren, und als sie ihr Zimmer erreichten, fragte sie Lara in stockendem Englisch, ob sie für sie ein Bad einlassen dürfe.


  Lara schüttelte lächelnd den Kopf. "Ich komme allein zurecht. Ehrlich, ich bin daran gewöhnt, solche Dinge selbst zu erledigen", fügte sie sanft hinzu, als das Mädchen protestieren wollte.


  Als sie allein war, sah sie sich um – von der kuppelförmigen hohen Decke, die mit kunstvollen goldenen Ornamenten geschmückt war, bis hin zu den in Leder gebundenen Büchern, die eine ganze Wand einnahmen. Davor stand ein zierlicher antiker Schreibtisch. Es war unglaublich, der Raum wirkte wie die Kulisse für einen pompösen Historienfilm. Überall hingen bestickte Draperien in leuchtenden Farben. Gold und Purpurrot, Kobaltblau und Jadegrün. Eine flache Kupferschale mit cremeweißen, an den Rändern zart apricotfarben getönten Rosenblüten verströmte süßen Duft. Lara berührte eines der samtigen Blütenblätter und erbebte.


  Was hatte dieses Zimmer an sich, dass es die Sinne in einer Weise weckte und stimulierte, wie es in England niemals möglich gewesen wäre? Das Interieur war atemberaubend, und die Rosen schienen stärker zu duften als bei ihr zu Hause. Durch die halb geöffneten Fensterläden drang eine leichte Brise und spielte mit ihrem Haar wie die Finger eines Liebhabers. Lara schloss die Augen und mahnte sich zur Vernunft.


  Lag es einfach nur daran, dass Maraban eine völlig andere Welt war? Eine Welt, frei von Umweltverschmutzung, Hektik und Nöten? Zumindest war es hier so, in diesem prachtvollen, einsamen Palast.


  Trotzdem ließen sich ihre Sorgen nicht so schnell verdrängen, insbesondere nicht die Erinnerung an Darian, der seit dem Abflug kaum ein Wort mit ihr gewechselt hatte. Wann immer sie ihn angesehen hatte, war sie sich der unterschwelligen Drohung bewusst gewesen, die sie gleichermaßen erregte wie erschreckte.


  Während sie Wasser einlaufen ließ, beschloss sie, sich von ihm keinesfalls einreden zu lassen, dass er etwas Besseres sei – nur weil sie hier waren und königliches Blut in seinen Adern floss. Er stand nicht über ihr, sondern auf der gleichen Stufe.


  Eigentlich ist die Wanne eher ein kleiner Swimmingpool, dachte sie, als sie sich mit einem zufriedenen Seufzer in das warme, nach Patschuli und Sandelholz duftende Wasser gleiten ließ. Da sie tatsächlich sehr erschöpft war, wagte sie es nicht, allzu lange zu baden, aus Furcht einzuschlafen. Nichtsdestotrotz wusch sie sich das Haar und genoss den Luxus, dabei exklusive französische Schönheitsprodukte verwenden zu können. Es war wie in einem Nobelhotel, nur viel, viel besser.


  Lara hatte sich gerade in ein dickes Badelaken gehüllt und frottierte ihre nassen Locken, als sie hörte, wie nebenan eine Tür geöffnet und wieder geschlossen wurde. Stirnrunzelnd hielt sie inne und lauschte, bis sie meinte, sich getäuscht zu haben.


  Aber sie hatte sich nichts eingebildet. Sie spürte die Anwesenheit eines Menschen im angrenzenden Raum, und ihr Herzschlag beschleunigte sich. Sie würde nicht fortlaufen. Sie würde sich ihrer Angst stellen – obwohl sich das Gefühl nicht eindeutig als Angst definieren ließ, da sie mit ziemlicher Sicherheit wusste, wer nebenan war. Und vor ihm würde sie sich nie fürchten.


  Lara ging ins Schlafzimmer, und dort stand Darian. Er lehnte neben dem Fenster und hatte die Daumen lässig in den Gürtel gehakt, so als hätte er jedes Recht, in ihrem Zimmer zu sein.


  "Was, zum Teufel, willst du hier?" fragte sie empört.


  Er lächelte. Eine Kobra würde vermutlich so lächeln, bevor sie ihre Beute verschlang – im Ganzen. "Ich warte darauf, dass du das Handtuch fallen lässt", erwiderte er anzüglich. "Ich will dich nackt sehen, mit winzigen Wassertropfen auf deiner weichen Haut, die ich dann ablecken werde. Jeden einzelnen", fügte er anzüglich hinzu.


  Lara versuchte, ärgerlich auszusehen, aber in Wirklichkeit strafte sie ihr Körper durch seine verräterische Reaktion Lügen. Sie spürte, wie ihre Brustspitzen sich aufrichteten, und, was noch schlimmer war, zwischen ihren Schenkeln breitete sich wohlige Hitze aus. "Verschwinde", flüsterte sie.


  Er lachte kalt. "Das willst du nicht wirklich, du kleine Lügnerin."


  Sie zuckte zusammen, als hätte er sie geschlagen. "Oh doch, das will ich."


  Er nickte. "Mag sein", räumte er ein. "Ich hatte mich nämlich schon gewundert, warum du bei unserem so genannten 'Rendezvous' derart willig warst. Obwohl ich durchaus einigen Erfolg bei Frauen habe, braucht es normalerweise ein bisschen mehr Aufwand als einen Imbiss in einem preiswerten Lokal und einer kleinen Massage der Schultern."


  Darian beleidigte sie, um ihr eine Reaktion zu entlocken, doch diesen Gefallen würde sie ihm nicht tun.


  "Du warst derjenige, der mich eingeladen hat", erinnerte sie ihn.


  "Stimmt." Er rieb sich das Kinn. "Aber du hast die Netze ausgeworfen, oder? Dieses unerschütterliche Selbstvertrauen beim Casting. Die Unverfrorenheit, mit der du zu mir gesprochen hast. Sehr clever. Hat dir jemand gesagt, dass einflussreiche Männer sich danach sehnen, wie normale Sterbliche behandelt zu werden?"


  Lara lachte leise. "Ich wünschte, ich hätte einen Kassettenrekorder. Dann könnte ich dir das Band morgen früh vorspielen. Ich glaube, dass selbst du über so viel Arroganz schockiert wärst."


  Spöttisch zog er die Brauen hoch. "Es würde uns einen recht interessanten Morgen bescheren", bestätigte er. "Allerdings wird es ohnehin ein interessanter Morgen sein, oder?"


  Es dauerte einen Moment, bis sie die Tragweite seiner Worte begriffen hatte. "Du willst hoffentlich nicht andeuten, dass du die Nacht hier bei mir verbringst!"


  "Natürlich nicht."


  Verwirrt runzelte sie die Stirn. "Was …?"


  "Ich deute gar nichts an, sondern stelle lediglich eine Tatsache fest. Natürlich werde ich morgen früh hier sein – wir teilen schließlich das Zimmer."


  Lara wollte Darian Wildman nicht in ihrer Nähe haben. Keinesfalls.


  Okay, sie wollte es.


  Doch das war reine Fantasie, in der eine Lara, die nicht existierte, mit einem Darian zusammen sein wollte, der auch nicht existierte. Wenn sie sich einfach gegenüberstehen könnten, ein Mann und eine Frau, die sich gerade erst kennen gelernt hatten … Verrückt.


  Wenn sie einander soeben erst kennen gelernt hätten, würden sie garantiert nicht hier stehen, und sie wäre auch nicht nur mit einem Badelaken bekleidet, um ihre Blöße zu bedecken. Einer Blöße, für die er mit ziemlicher Sicherheit empfänglich war, nach dem verführerischen Leuchten seiner Augen zu urteilen. Der Kontrast zwischen seinem verlangenden Blick und der kalten Verachtung in seiner Stimme war schier unerträglich.


  "Das können wir nicht, Darian", protestierte sie.


  "Was können wir nicht?" hakte er nach.


  "Wir können nicht das Zimmer teilen, und das weißt du auch."


  "Hast du Angst, du könntest mir nicht widerstehen?"


  Ja! "Nein! Ich werde nicht hier bleiben – nicht mit dir!"


  "Unser Gastgeber hat uns diesen Raum zugewiesen", erklärte er. "Wir dürfen die Entscheidung des Scheichs nicht infrage stellen."


  "Ach nein?" rief sie wütend. "Er hat uns zufälligerweise zusammen untergebracht? Ohne den geringsten Druck deinerseits?"


  "Ohne Druck meinerseits, das versichere ich." Amüsiert beobachtete Darian, wie ein Schauer sie durchrann. Er wusste, dass ihr Körper sich nach ihm verzehrte, während ihr Verstand noch gegen ihn kämpfte. "Er hat sich lediglich erkundigt, ob wir beide ein Paar seien, und ich habe das bestätigt. Und nun sind wir hier."


  "Wir sind kein Paar!"


  "Möchtest du daran etwas ändern?" Er begann, sein Hemd aufzuknöpfen.


  "Hör auf, Darian!"


  "Womit soll ich aufhören?"


  "Dich …" Das Hemd fiel zu Boden, und Lara war wie hypnotisiert von Darians nacktem Oberkörper. "Dich auszuziehen", wisperte sie.


  "Aber ich muss mich ausziehen", verkündete er ernst. "Weil ich nämlich duschen will." Er öffnete die Gürtelschnalle und zog den Reißverschluss seiner Hose auf.


  Entsetzt schloss sie die Augen. "Ich weigere mich, das Zimmer mit dir zu teilen!"


  "Dann geh und sag es Khalim."


  Irgendetwas in seiner Stimme bewog sie, die Augen wieder zu öffnen – was sie sofort bereute, denn Darian war inzwischen völlig nackt. Und schien sich sehr wohl zu fühlen.


  Lara überlief es heiß. Dann kalt. "Versuchst du, mich zu quälen?"


  "Das ist die erste ehrliche Äußerung bislang von dir", meinte er frostig. "Allerdings ist Ehrlichkeit nicht unbedingt deine Stärke, oder?"


  Sie wollte an seine Vernunft appellieren. Aber wie sollte sie einen klaren Gedanken fassen, da Darian jetzt nicht nur nackt war, sondern auch unmissverständliche Anzeichen von …


  Lara drehte ihm den Rücken zu und hörte ihn leise lachen, als er im Bad verschwand.


  Noch nie hatte sie sich so schnell angezogen. Sie entschied sich für ein Kleid, das sie anlässlich eines Jobs in Singapur gekauft hatte. Es war lang und figurbetont, aus leuchtend roter Seide mit schwarzen Paspeln – und hochgeschlossen. Nachdem sie ihre Locken mit strassbesetzten Kämmchen gebändigt hatte, trug sie Mascara und Lippenstift auf. Dann ging sie zum Bücherregal, um sich abzulenken. Sie musste sich irgendwie beschäftigen, damit sie nicht ständig an Darian dachte, der jeden Moment aus dem Bad kommen konnte …


  Es fiel ihr jedoch schwer, sich auf den wunderschönen Bildband über Marabans Geschichte zu konzentrieren, der sie normalerweise fasziniert hätte. Sie hörte die Dusche rauschen und Darian singen – laut und ziemlich unmelodiös.


  Er scheint die folgenschwere Neuigkeit erstaunlich gut verkraftet zu haben, überlegte Lara und traute ihren Augen kaum, als sie ein Hochzeitsfoto von Khalim und Rose entdeckte.


   



  Darian drehte den Wasserstrahl ab und entstieg der Duschkabine. Er fühlte sich wie in einem Traum, aus dem er jede Sekunde erwachen konnte, und er war nicht sicher, ob er das wollte.


  Seit er von seiner königlichen Abstammung erfahren hatte, war er von den unterschiedlichsten Emotionen erfasst worden. Verwirrung, ja, und gleichzeitig eine sonderbare innere Ruhe, so als wäre endlich die Frage beantwortet worden, die er nie zu stellen gewagt hatte.


  Machte die Wahrheit über die Identität seines Vaters nicht vieles klarer und verständlicher? Das Gefühl, anders zu sein, ein Außenseiter, hatte ihn mehr beschäftigt als jeden seiner vaterlosen Altersgenossen. Es hatte nicht nur an seiner außergewöhnlichen Hautfarbe und den goldbraunen Augen gelegen, es war wesentlich tiefer gegangen.


  Selbst als Kind war er ein Einzelgänger gewesen. Er hatte seine Gefühle und Neigungen stets für sich behalten. War er nun mit diesem Charakterzug geboren worden, oder hatte er ihn sich im Lauf der Jahre zugelegt?


  Er war in keiner Gegend aufgewachsen, in der man allzu enge Kontakte knüpfte, und diese Angewohnheit hatte er später weiter kultiviert. Sie hatte zu seinem Erfolg beigetragen – wenn man sich nicht mit intensiven Beziehungen belastete, wurde man nicht so schnell von seinen Zielen abgelenkt.


  Darian ließ die bizarren Ereignisse des Tages Revue passieren. Khalim hatte ihn in mehr als nur einer Hinsicht überrascht. Von der Entdeckung, dass er, Darian, mit diesem mächtigen, charismatischen Herrscher verwandt war, war es ein erstaunlich kleiner Schritt zu der Feststellung gewesen, dass er ihn sympathisch fand – vielleicht eine geheimnisvolle Seelenverwandtschaft?


  Er hatte keine Ahnung, was ihm die unerwartete Reise nach Maraban bringen würde, doch es war ihm ausnahmsweise egal. Obwohl er es sonst schätzte, alles im Voraus genauestens zu planen, erkannte er, dass es manchmal besser war, sich einfach treiben zu lassen.


  Der einzige Schatten über dem Land hatte die Gestalt der Frau, die nebenan rumorte. Verachtung und Verlangen spiegelten sich auf seinen Zügen. Eine eigentlich völlig klare, wenngleich höchst ungewöhnliche Sachlage war durch Lara Blacks Verhalten verkompliziert und beschmutzt worden.


  Warum, zum Teufel, konnte er den Gedanken an sie nicht verdrängen? Normalerweise gelang ihm das gut. Aber sie war wie ein Mückenstich. Etwas, das ihm Unbehagen bereitete, ihn reizte und sich ständig bemerkbar machte. Ich muss mich ein für alle Mal von ihr befreien, sagte er sich, und es gibt nur eine sichere Methode.


  Ihm war klar, dass Lara sich diesmal mit allen Mitteln sträuben würde, und das stimulierte ihn noch mehr. Lächelnd schlang er sich ein Handtuch um die schmalen Hüften und kehrte ins Schlafzimmer zurück.


  Sie war in ein Buch vertieft, hob jedoch den Kopf, als sie seine Schritte hörte. "Wie ich sehe, hast du dir die Mühe gemacht, dich zu bedecken", meinte sie spöttisch, obwohl ihr Herz wie wild klopfte.


  Er spielte herausfordernd mit dem Knoten, der das Handtuch zusammenhielt. "Höre ich da so etwas wie Missbilligung in deiner Stimme? Wäre es dir lieber, wenn ich es ablegen würde?"


  Sie unterdrückte das ärgerliche Verlangen, Ja zu sagen. "Ich werde noch ein wenig lesen, während du dich anziehst." Nach einem Blick auf die Uhr fügte sie hinzu: "Du solltest dich beeilen. Khalim schätzt es nicht, wenn man ihn warten lässt."


  Schweigend zog er seine Sachen an, während sie starr auf das Buch blickte, ohne ein Wort wahrzunehmen. Mit der Zeit wurde die Stille belastend, und Laras Zweifel, Ängste und Gewissensbisse kehrten mit Macht zurück. Vielleicht war es an ihr, den ersten Schritt zur Versöhnung zu wagen.


  Sie wartete, bis er die Schuhe übergestreift hatte. "Darian?"


  Er sah sie ausdruckslos an. "Ja, Lara?"


  Sie schlug das Buch zu. "Es tut mir Leid, dass ich dich getäuscht habe."


  "Tut es dir Leid, dass du mich getäuscht hast, oder bedauerst du lediglich, dass ich es herausgefunden habe?"


  "Es war unvermeidlich, dass du es erfährst", wandte sie ein. "Ich musste dich einfach kennen lernen, bevor ich entscheiden konnte, was ich wegen des Briefes unternehmen soll. Du hättest genauso gut ein Verrückter sein können."


  "Oder ein heißblütiger Liebhaber."


  "Du schmeichelst dir, Darian."


  Ihre Blicke begegneten sich.


  "Das glaube ich nicht, Lara. Du magst zwar eine ausgezeichnete Schauspielerin sein, aber ich kenne mich mit Frauen gut genug aus, um zu merken, dass du mir nichts vorgemacht hast."


  Ihre Wangen glühten. "Bitte nicht …"


  "Soll ich nicht die Wahrheit sagen? Das könnte natürlich jemanden mit deinen Moralvorstellungen beleidigen."


  Statt besser wurde es nur noch schlimmer. Sie atmete tief durch. "Begreifst du denn nicht, warum ich dir gegenüber nichts erwähnt habe? Ich musste zuvor mit Khalim reden. Ihn und Rose kenne ich schon sehr lange – dich dagegen kannte ich überhaupt nicht."


  "Aber nach dem Dinner hast du mich besser gekannt, oder?" Er lachte geringschätzig. "Wolltest du dich vergewissern, dass der Bruder des Scheichs tatsächlich ein Mann ist?"


  Ihre Geduld war erschöpft. "Du drehst mir die Worte im Mund um! Ich hatte nicht vor, an jenem Abend mit dir zu schlafen. Es ist einfach … passiert."


  "Passiert dir so etwas häufiger?" erkundigte er sich zynisch.


  "Nie!" erwiderte sie nachdrücklich. "Ich habe es dir damals auch gesagt."


  "Dann lag es also an mir", überlegte er laut. "In diesem Fall fühle ich mich wirklich geschmeichelt." Er senkte die Stimme. "Für mich war es auch sehr schön, falls es dich interessiert, Lara. Deshalb wundere ich mich, dass du plötzlich so sittsam tust. Nachdem du Sex mit mir hattest, obwohl wir uns kaum kannten, sollte man meinen, dass du das Erlebnis gern wiederholen möchtest, zumal wir jetzt so viel besser miteinander bekannt sind." Er ließ den Blick zu dem breiten Bett schweifen. "Wir sollten die Gelegenheit beim Schopf packen."


  Aus seinem Mund klang es wie ein Sonderangebot – ein Mann und eine Frau, die sich leidenschaftlich zueinander hingezogen fühlten, machten sich die Gegebenheiten zu Nutze. Darian mochte vielleicht ein Herz aus Stein haben, sie, Lara, hingegen war aus einem anderen Holz geschnitzt.


  Sie wollte ihm gerade erklären, dass er der letzte Mensch auf Erden sei, mit dem sie intim werden wolle, als es diskret an die Tür klopfte.


  "Wollen wir diese faszinierende Diskussion später fortsetzen?" schlug Darian vor. "Ich glaube, man ruft uns zum Dinner."


  11. Kapitel


   



  Die Tafel war in einem kleinen Speisesaal hergerichtet worden – mit Tellern gedeckt aus massivem Gold, die im Schein des prächtigen Kronleuchters glänzten. Schwere Kristallgläser funkelten, und flache Goldschalen quollen förmlich über von dunkelroten Rosen.


  "Ist es nicht wunderschön?" Lara seufzte entzückt.


  Darian betrachtete ihre schmale Nase und die leicht geöffneten Lippen. Sie hatte ihr Haar aufgesteckt – eine Frisur, die ihm neu war. Die widerspenstigen Locken waren gebändigt und betonten ihren langen, schlanken Hals. Alles in allem wirkte sie irgendwie unschuldig. Sie ist Schauspielerin, erinnerte er sich. Ein Chamäleon. Sie trug unzählige unterschiedliche Masken.


  "Exquisit", bestätigte er kurz angebunden und wandte sich zu Khalim um, der mit seinem Gefolge den Raum betrat. Die meisten Dienstboten wurden sofort mit einer Handbewegung entlassen.


  Er hatte den Anzug gegen die Landestracht getauscht, ein weites, fließendes Gewand aus feinster silbergrauer Seide. Nachdem er sie aufgefordert hatte, ihre Plätze einzunehmen, ließ er versonnen einen Finger über eine der Rosen in der Schale gleiten. "Es ist eherne Regel, dass auf der königlichen Tafel im Palast nur Rosen stehen dürfen", erklärte er und lächelte vielsagend, während er sich setzte. "Zu Ehren meiner geliebten Rose."


  Stirnrunzelnd faltete Lara ihre schwere Leinenserviette auseinander. "Wird Rose es nicht sonderbar finden, dass du ihr nichts von meiner Anwesenheit erzählt hast, Khalim? Wird sie sich nicht ärgern?"


  "Warum sollte sie? Rose liebt mich und vertraut mir", erwiderte er ruhig. "Und sie vertraut meinem Urteil. Sie wird es zum richtigen Zeitpunkt erfahren, aber bis dahin braucht sie sich nicht um Dinge zu sorgen, auf die sie keinen Einfluss hat. Insbesondere jetzt, da sie mein Kind in sich trägt."


  Nur die wenigsten Männer bedienten sich einer solchen Ausdrucksweise, seine Worte waren poetisch, romantisch und kamen direkt aus dem Herzen. Lara gehörte nicht zu den Frauen, die ihr Leben lang auf die große Liebe warteten, aber in diesem Moment verspürte sie eine grenzenlose Sehnsucht. Sie malte sich aus, wie es sein mochte, einen Mann zu haben, der seine Zuneigung so aufrichtig und rührend dokumentierte. Rose hatte das, wovon die meisten Frauen nur träumen konnten. Nicht den Prinzen, die Paläste und den unermesslichen Reichtum, sondern die unerschütterliche, leidenschaftliche Liebe des Mannes, den sie vergötterte.


  Und Khalim war ein faszinierender Mann. Früher war Lara überzeugt gewesen, dass kein anderer sich mit ihm messen könnte, mit seiner Stärke, seiner Intelligenz und seiner überwältigend männlichen Ausstrahlung. Doch nun hatte sie einen solchen Mann getroffen.


  Sie musterte Darian verstohlen. Khalims Halbbruder besaß die gleichen Eigenschaften, Tugenden, die ihm angeboren und nicht durch eine privilegierte Ausbildung anerzogen waren. Darian war ein Mann, dessen Liebe mehr wert war als jedes Königreich.


  Und sie hatte sie verschmäht.


  "Möchtest du Wein, Darian?" fragte Khalim. Die beiden Männer waren inzwischen zum vertraulichen Du übergegangen.


  "Nein, danke." Darian deutete auf eine Karaffe mit einer goldfarbenen Flüssigkeit. "Ich trinke dasselbe wie du."


  Khalim nickte erfreut. "Es ist eine marabanische Spezialität aus Honig und Quellwasser, aromatisiert mit Rosen und Zimt."


  Darian nahm den Kelch und trank einen Schluck. "Hier." Er reichte den Pokal an Lara weiter.


  Die Geste wirkte fürsorglich und spöttisch zugleich. Am liebsten hätte Lara abgelehnt, aber wie konnte sie das vor Khalim tun, ohne kindisch oder unhöflich zu erscheinen. Der Kelch war so schwer, und ihre Finger zitterten so stark, dass sie ihn mit beiden Händen umfassen musste. "Danke."


  Das Dinner bestand aus einer schier endlosen Folge köstlicher Delikatessen, von denen Lara manche bereits kannte und andere wiederum zum ersten Mal probierte. Sie betrachtete den duftenden, mit Pistazien und Kardamomkapseln vermengten Safranreis und versuchte, den nötigen Appetit aufzubringen.


  Während des Essens fand sie sich in der Rolle der Zuhörerin wieder, während Darian sich von Khalim mehr über Marabans Geschichte und die Bemühungen des Landes berichten ließ, moderne Technik und traditionelle Werte zu verbinden.


  "Morgen werden wir ausreiten", verkündete Khalim, als ihnen winzige Tassen mit starkem schwarzen Kaffee serviert wurden.


  Darian warf ein Stück Würfelzucker in seine Tasse und rührte um. "Ich bin noch nie geritten."


  "Erschreckt dich die Aussicht, es zu tun?"


  "Im Gegenteil. Ich liebe Herausforderungen."


  "Natürlich. Trotzdem bekommst du unser ruhigstes Tier."


  "Oh nein, keinesfalls." Obwohl Darian leise sprach, bemerkte Lara die schockierte Miene eines der Dienstboten. Der Gast stritt mit dem Prinzen! "Ich nehme das Pferd, das auch du reiten würdest."


  "Es wäre purer Leichtsinn, einen Neuling auf ein temperamentvolles Vollblut zu setzen", entgegnete Khalim stirnrunzelnd.


  "Würdest du an meiner Stelle nicht das Gleiche tun?"


  Die beiden Männer maßen einander über den Tisch hinweg mit Blicken, und schließlich nickte Khalim. "Das würde ich in der Tat."


  "Darf ich mitkommen und zusehen?" fragte Lara.


  Sie wandten sich ihr zu, als hätten sie ihre Anwesenheit völlig vergessen.


  "Natürlich", erwiderte Khalim großzügig. "Du hast doch nichts dagegen, oder, Darian?"


  "Warum sollte ich?" Selbstverständlich hatte er etwas dagegen, und zwar ziemlich viel.


  Er war noch nie geritten. Wollte er wirklich, dass Lara ihn bei seinen ersten Versuchen im Sattel beobachtete – ihn, der stets perfekte Leistungen zeigen wollte?


  "Gut. Das wäre also geklärt." Khalim erhob sich. "Wenn ihr mich jetzt entschuldigen würdet? Ich muss mich um einige Staatsangelegenheiten kümmern und würde außerdem gern Rose anrufen, bevor sie sich zur Ruhe begibt. Ihr könnt euch mit dem Kaffee Zeit lassen. Einer der Diener wird euch den Fernsehraum zeigen, falls ihr es wünscht. Oder …", seine Stimme wurde sanfter, "… du machst mit Lara einen Spaziergang im Rosengarten. Die Anlage ist zwar kleiner als die vom Goldenen Palast, aber in einer sternklaren Nacht wie dieser ist es der ideale Ort für ein Liebespaar."


  Bevor Lara protestieren und dem Unsinn ein Ende bereiten konnte, antwortete Darian an ihrer Stelle. "Danke, aber ich glaube, wir gehen gleich ins Bett. Lara ist sehr müde, nicht wahr, Liebling?"


  Seine geheuchelte Fürsorge brachte sie auf die Palme. Um ihren Gastgeber jedoch nicht zu kränken, nickte sie und rang sich ein Lächeln ab. "Sehr müde", wiederholte sie fügsam.


  "Dann wünsche ich euch beiden eine gute Nacht und süße Träume."


  Nachdem Khalims Schritte auf dem Marmorboden verklungen waren, raunte Darian ihr ins Ohr: "Dein Lächeln hat beinahe echt gewirkt. Wie ungemein praktisch, wenn man Schauspieltalent besitzt – man kann jederzeit darauf zurückgreifen."


  Sein Duft versetzte ihre Sinne in Aufruhr. Sie sehnte sich danach, sich an ihn zu schmiegen, sich von ihm halten und küssen zu lassen, bis aller Schmerz und alle Zweifel verflogen waren. Tapfer kämpfte sie gegen diese Schwäche an. "Wie konntest du nur andeuten, dass wir es nicht erwarten könnten, in unser Zimmer zurückzukehren und heißen, hemmungslosen Sex zu haben?"


  "Habe ich das getan?" erkundigte er sich unschuldig, doch das Verlangen seines Körpers war alles andere als unschuldig. "Dann sollten wir uns beeilen. Ich möchte dich nicht auf deinen heißen, hemmungslosen Sex warten lassen, Lara."


  Ihre blauen Augen funkelten vor Zorn, aber sie beherrschte sich. Sie würde ihn keiner Antwort würdigen – und schon gar nicht, während ein schweigender Diener sie zu ihrer Unterkunft führte. Offenbar bildete Darian sich noch immer ein, sie würde bereitwillig mit ihm ins Bett steigen.


  Der Diener öffnete die Tür, und Lara ging geradewegs ins Bad, ohne ein Wort zu verlieren. Sie verriegelte die Tür hinter sich und kam erst wieder heraus, als sie sich gewaschen und die Zähne geputzt hatte. Sie trug jetzt einen leichten Pyjama, der zwar dem Klima angemessen war, aber beim besten Willen nicht als sexy bezeichnet werden konnte.


  Darian blickte von dem Buch auf, das sie vorhin durchgeblättert hatte. Er hatte die Manschettenknöpfe abgelegt, mehr nicht. "Fertig im Bad, Liebling?"


  "Es gehört dir." Lara zögerte und deutete dann auf den Diwan vor dem Fenster. "Die Liege sieht recht bequem aus, oder?"


  "Ja. Ich schätze, sie ist genauso bequem wie das Bett. Man kann darauf sicher gut schlafen."


  "Absolut." Lara war erleichtert und ein wenig verärgert zugleich.


  Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er so schnell zustimmen würde. Dir wäre es wohl lieber gewesen, wenn er sich gesträubt und mit dir gestritten hätte, spottete eine innere Stimme. Hast du dich nicht zumindest auf einen leidenschaftlichen Kuss gefreut, bevor du ihn dann fortgestoßen hättest?


  Darian sah ihr Gesicht und ging lächelnd ins Bad. Für jemanden, der seinen Lebensunterhalt mit der Schauspielerei verdiente, war sie manchmal erstaunlich leicht zu durchschauen!


  Er zog sich aus und duschte. Das kühle Wasser dämpfte das unwillkommene Verlangen und brachte ihn wieder in die Wirklichkeit zurück. Die Versuchung war groß, sich mitreißen zu lassen, von dem Alltag hier in diesem magischen Land verführt zu werden, wo die Menschen noch im Einklang mit der Natur zu leben schienen. Er dachte an die Verkehrsstaus, den Lärm und den Schmutz der Großstadt und verzog die Lippen. Warum weckten Orte wie dieser stets ein Gefühl der Wehmut?


  Als Darian ins Schlafzimmer zurückkehrte, lag Lara bereits im Bett, das Laken bis zum Kinn hochgezogen, die Augen fest geschlossen. "Schläfst du schon?" fragte er leise.


  Sie antwortete nicht und achtete sorgsam darauf, dass ihre Atemzüge so regelmäßig waren, als würde sie tatsächlich schlafen.


  Es war eine Qual, hier zu liegen und mitzubekommen, wie Darian sich langsam entkleidete. Am liebsten hätte sie ihn aufgefordert, das verdammte Licht auszumachen, aber dann hätte er gemerkt, dass sie gar nicht schlief, und vermutlich ein Gespräch mit ihr angefangen.


  Oder Schlimmeres …


  Sie wollte sich rekeln. Der Pyjama war warm und engte sie ein, schien geradezu auf ihrer Haut zu kleben. Ihr Herz klopfte, als wollte es zerspringen, und ihre Brüste prickelten, und …


  Er hörte, wie sich ihr Atem veränderte, flacher wurde und schneller ging. Leise lächelnd knipste er die Lampe aus und glitt ins Bett.


  Als die Matratze unter ihm einsank, richtete Lara sich so unvermittelt auf, als hätte sie einen elektrischen Schlag bekommen – die Nähe und Wärme seines nackten Körpers hatte eine ähnliche Wirkung. "Was hast du vor?"


  Darian gähnte. "Ich will schlafen. Wieso? Hast du etwas anderes im Sinn?"


  Mit zittrigen Fingern schaltete sie das Licht wieder ein. "Du wirst hier nicht schlafen!"


  "Oh doch."


  "Aber du sagtest doch, du würdest auf dem Diwan schlafen", protestierte sie.


  Er schüttelte den Kopf. "Nein, das habe ich nicht gesagt, Lara. Du hast erwähnt, wie bequem er aussieht, und ich habe dir zugestimmt. Leider hast du fälschlicherweise daraus gefolgert, dass ich dort schlafen würde. Nun, du hast dich geirrt. Das Bett ist breit genug für uns beide. Ich werde nicht – achte auf meine Worte – nicht dort schlafen."


  "Meinst du nicht, dass du als Gentleman es wenigstens in Betracht ziehen könntest?"


  "Ich habe nie behauptet, ein Gentleman zu sein." Seine goldbraunen Augen funkelten. "Genauso wenig wie du dich je als Lady bezeichnet hast."


  "Darauf antworte ich nicht."


  "Auch gut." Er schüttelte sich das Kissen zurecht.


  Lara war fassungslos. "Ist das dein letztes Wort?"


  "Ich glaube, wir haben alles gesagt, was man zum Thema 'Betten und Diwans' sagen kann, oder?" konterte er gelangweilt.


  "Wenn du nicht dort schlafen willst – ich schon!"


  "Okay." Er drehte sich um und schloss die Augen.


  Frustriert schaute sie ihn an. Er meinte es ernst! Er meinte es tatsächlich ernst!


  Nun, sie ebenfalls. Sie schnappte sich ihr Kissen und eines der Laken und richtete sich ein behelfsmäßiges Lager.


  Allerdings hatte sie sich geirrt. Der Diwan war absolut nicht bequem. Offenbar war er für eine Haremsdame geschaffen worden, die sich verführerisch rekeln und ihren Körper dem Scheich präsentieren wollte, und nicht für eine erschöpfte, große Frau, die verzweifelt versuchte, Schlaf zu finden.


  Ruhelos warf Lara sich hin und her, und ihr Frust wuchs, als sie Darians regelmäßigen Atemzügen lauschte. Irgendwann wich ihre Müdigkeit der Wut, und heiße Tränen traten ihr in die Augen. Sie fühlte sich einsam, verängstigt und verlassen.


  Darian wurde von einem leisen Schniefen geweckt. Er wollte es ignorieren, aber da war es schon wieder, ein erstickter Laut. Er seufzte. "Warum weinst du, Lara?"


  "Das tue ich nicht."


  "Ich weiß, dass es dir schwer fällt, aber könntest du mir nicht ausnahmsweise einmal die Wahrheit sagen?"


  Am liebsten hätte sie ihn nicht weiter beachtet, doch der bloße Klang seiner Stimme genügte, um sie zu trösten und zu wärmen. "Was glaubst du wohl? Es ist verdammt ungemütlich auf diesem Ding!"


  "Du hast immer noch die Wahl."


  Ja, die hatte sie. Sie konnte hier liegen bleiben und weiter die Märtyrerin spielen, oder sie handelte. Mit ihrem Kissen unter dem Arm ging sie zum Bett und schlüpfte hinein, wobei sie sorgsam darauf achtete, ganz am Rand zu liegen.


  "Pass auf, dass du nicht rausfällst."


  Darians unverhohlene Erheiterung brachte das Fass zum Überlaufen. Sie schaltete das Licht ein, richtete sich auf und sah ihn empört an. Ungeduldig schob sie sich die widerspenstigen Locken aus dem Gesicht. "Warum hast du mich hergeholt?"


  "Weil ich es für eine gute Idee hielt."


  "Ich meine es ernst!"


  Das merkte er. Die Frau, die ihn beim Casting so mit ihrer Kratzbürstigkeit bezaubert hatte, war zurückgekehrt. Ihre Wangen glühten, und ihre Augen funkelten wie Saphire. Sein Blick fiel auf ihre Brüste, und sofort spürte er die Reaktion seines Körpers.


  "Warum wollte ich dich wohl bei mir haben?" fragte er rau. "Weil ich wütend auf dich war."


  "Wenn du wütend auf mich warst, wäre es zweifellos vernünftiger gewesen, mich so weit fort wie möglich zu wünschen."


  "Wenn Sex im Spiel ist, hat die Vernunft nichts zu melden", erklärte er unverblümt. "Ist es nicht so?"


  "Ja", bestätigte sie matt.


  Er hatte vorgehabt, sie bis zum Überdruss zu besitzen. Sie immer wieder zu lieben, auf jede nur erdenkliche Weise und in jeder Position. Er hatte jeden Zentimeter ihres Körpers erkunden wollen, wie ein Eroberer, der ein neu entdecktes Land erforschte. Und erst wenn er das getan hatte, konnte er sein Leben fortsetzen und sie vergessen.


  Aber der Zeitpunkt war ungünstig gewesen. Nicht vor dem Dinner und sonderbarerweise auch nicht jetzt, obwohl sie beide im Bett waren und er nackt neben ihr lag. Jede andere Frau hätte er jetzt geküsst. Er war erfahren genug, sie mit seinen Küssen ihre Zweifel vergessen und vor Wonne seufzen zu lassen. Als Liebhaber wusste er, wie er es anstellen musste, dass sie ihn anflehte, nicht aufzuhören. Doch er sah die getrockneten Tränenspuren auf Laras Wangen und das plötzliche Beben ihrer Lippen, und irgendetwas hielt ihn zurück. Er konnte sie nicht verführen. Nicht solange sie so kalt, so verloren und so verdammt verletzlich wirkte.


  Sie macht mir wieder etwas vor, redete er sich wider besseren Wissens ein. Tief in seinem Herzen glaubte er nämlich nicht, dass sie ihm etwas vorspielte – sonst hätte sie wohl kaum geleugnet, dass sie geweint hatte, oder? Er stieg aus dem Bett und streifte sich Boxershorts über, bevor er zurückkam.


  "Was hast du vor?" fragte sie verwundert.


  "Ich zerstreue deine Sorgen, dass ich mitten in der Nacht über dich herfallen könnte", erwiderte er. "Jetzt bin ich züchtig bekleidet, Lara."


  Züchtig? Selbst wenn er sich von Kopf bis Fuß in Sackleinen gehüllt hätte, wäre "züchtig" die letzte Beschreibung gewesen, die ihr in den Sinn gekommen wäre. Lara war verwirrt. Sie hatte tatsächlich gefürchtet, er würde versuchen, sich ihr zu nähern, und sie müsste ihre gesamte Willenskraft aufbieten, um ihm zu widerstehen – durch diesen Gewissenszwiespalt hatte ihre Selbstachtung einigen Schaden genommen. Begehrte er sie nicht mehr?


  "Komm her." Er zog sie sanft an sich.


  "Nein." Sie sträubte sich vergeblich. "Lass mich."


  Darian strich ihr über die wirren Locken. Sie fühlten sich unbeschreiblich weich an, der Duft ihres Shampoos stieg ihm in die Nase. Zum ersten Mal in seinem Leben wurde er von seinem Beschützerinstinkt überwältigt – und das zu einem denkbar ungünstigen Zeitpunkt. Er seufzte. "Schlaf jetzt, Lara."


  Sie kuschelte sich an ihn und hatte das Gefühl, endlich zu Hause zu sein. Als käme sie nach einem stundenlangen Marsch in der Kälte in einen Raum, wo ein behagliches Feuer brannte. Die Wärme seiner Umarmung war so tröstlich, und auch, wie er ihren Kopf streichelte. Sie hätte sich nicht von der Stelle rühren können, selbst wenn sie es gewollt hätte.


  Ihr letzter Gedanke, ehe sie in einen tiefen, traumlosen Schlaf sank, war, dass man diese Nähe zu einem Mann auskosten sollte, bevor man Sex mit ihm hatte. Intim sein, ohne zu intim zu werden. Langsam etwas aufzubauen, statt sich gierig darauf zu stürzen.


   



  Als Lara erwachte, war das Bett neben ihr leer und ebenso das Zimmer. Sie rieb sich die Augen, als die Tür geöffnet wurde und Darian mit einem Stapel Kleidungsstücke auf dem Arm hereinkam. Bei seinem Anblick schlug ihr Herz unwillkürlich schneller.


  Und zwar nur, weil er eine Reithose trägt, dachte sie – alle Männer sehen in Reithosen gut aus.


  Die cremefarbene Hose betonte seine muskulösen Schenkel, umschmiegte seine schmalen Hüften und den festen Po. Sein Hemd war leicht und weit geschnitten, vermochte jedoch nicht seine breiten Schultern zu verbergen. Hohe schwarze Reitstiefel vervollständigten das Outfit, und Lara begriff zum ersten Mal in ihrem Leben, warum Leder als sexy galt.


  Dabei wollte sie von Darian gar keinen Sex – zumindest nicht ausschließlich. Sie wollte mehr. Sie wollte Zuneigung, Respekt, Zärtlichkeit und Achtung. Es gab ein Wort für das, was sie ersehnte: Liebe.


  Nach seiner ausdruckslosen Miene zu urteilen, wollte sie mehr, als er zu geben bereit war.


  "Guten Morgen", sagte sie schüchtern.


  "Du hast geschlafen." Es war eine Feststellung.


  Er musste den Verstand verloren haben. Hatte den Beschützer gespielt, obwohl er sich nichts sehnlicher gewünscht hatte, als sich in ihren Armen zu vergessen.


  "Ja, ich habe geschlafen. Irgendwann …" Sie deutete auf die Sachen in seinem Arm. "Was ist das?"


  Darian ließ den Stapel aufs Bett fallen. "Reitkleidung. Khalim schickt sie dir. Die Sachen gehören Rose, und er meint, ihr hättet ungefähr die gleiche Größe. Ich habe bereits gefrühstückt und bin auf dem Weg zu den Stallungen. Komm nach, wenn du fertig bist – sofern du noch Lust dazu hast."


  Sein unfreundlicher Unterton verriet, dass es ihm lieber wäre, wenn sie darauf verzichten würde. War Darian sexuell frustriert? Oder verärgert, weil er am Ende doch noch den Gentleman gespielt hatte?


  Lara duschte und zog die Reitsachen an. Khalim hatte Recht, Rose und sie hatten in etwa die gleiche Figur, obwohl Lara ein wenig größer war und ihre Brüste – der Bluse nach zu urteilen – inzwischen kleiner waren als Roses. Rose hatte allerdings ein Kind geboren, und eine Schwangerschaft veränderte den Körper.


  Lara betrachtete ihre schmalen Hüften und festen Brüste im Spiegel und verspürte plötzlich grenzenlose Sehnsucht. Bislang hatte sie nie in Betracht gezogen, ein Baby zu bekommen, doch nun tauchte auf einmal vor ihrem inneren Auge das Bild eines Säuglings an ihrer Brust auf, ein wunderschönes Kind mit goldbraunen Augen und widerspenstigem dunklen Haar …


  Hör auf, befahl sie sich energisch. Darian ist umwerfend und eine Herausforderung. Er ist gut im Bett und kann gelegentlich sogar zärtlich sein, aber das ist alles. Du liebst ihn nicht, und er liebt dich garantiert auch nicht!


  12. Kapitel


   



  Lara brach in perlendes Gelächter aus und erntete dafür einen grimmigen Blick.


  "Das ist nicht komisch", grollte Darian.


  "Tut mir Leid, Darian, aber es ist sogar sehr komisch." Sie reichte ihm die Hand.


  Nach kurzem Zögern griff er zu und erhob sich aus dem Staub, in den er gerade gefallen war. "Siehst du mich gern stürzen, Lara?"


  Es war eine sonderbare Erfahrung, dass er nicht auf jedem Gebiet ein Meister war und wie jeder andere mühsam lernen musste. "Ein gestürzter Mann?" überlegte sie laut. "Ja, ich glaube, das gefällt mir!"


  Seine Haut glänzte genauso wie die Flanken des Akhal-Teke-Hengstes, von dem er soeben unsanft abgestiegen war. Darian ließ ihre Hand los und wandte sich dem Pferd zu.


  "Du willst wieder aufsitzen?" fragte sie verwundert.


  "Soll man nicht sofort wieder in den Sattel, wenn man abgeworfen wurde?"


  Sie nickte, als er sich aufschwang. Er war hartnäckig, so viel stand fest. Nachdem Khalim persönlich ihn in die Grundlagen des Reitens eingeweiht hatte, trainierte Darian in jeder freien Minute wie ein Besessener.


  Er stand im Morgengrauen auf und half den Stallknechten, die Boxen auszumisten, weil er so viel wie möglich über die Geschöpfe lernen wollte, die ihn nur zögernd auf ihrem Rücken duldeten. Lara begriff schnell, dass Darian Wildman keine halben Sachen machte.


  Khalim hatte einen der schönsten Hengste für ihn ausgewählt. Das Fell des Tieres schimmerte so goldbraun wie die Augen des Mannes, der es ritt. Wenn es ihm gelang, lange genug im Sattel zu bleiben, gab Darian ein prächtiges Bild ab, wie Lara zugeben musste.


  Die Nacht, in der er sie gehalten hatte, war ihr Untergang gewesen. Er hatte sie mit seiner Sanftmut entwaffnet, und nun wartete sie ungeduldig darauf, dass sie einander wieder näher kommen würden. Allerdings hatte er keine Annäherungsversuche mehr unternommen, und die romantische Nacht hatte auch keine Wiederholung erfahren – Darian hatte es seither vorgezogen, auf dem unbequemen Diwan zu schlafen.


  Und so lag Lara allein in dem breiten, behaglichen Bett und blieb bis in die frühen Morgenstunden wach, während er tief und fest wie ein Kind schlummerte.


  "Wie ist das?" rief er jetzt.


  Sie sah ihn über die staubige Weide reiten und nickte. "Besser", rief sie zurück. "Du kannst die Zügel lockerer lassen."


  Er lockerte den Griff ein wenig und genoss es, das kraftvolle Tier zwischen seinen Schenkeln zu spüren. Allmählich fand er Geschmack am Reiten. Anfänglich hatte es ihn genervt, dass nicht nur Khalim im Sattel eine tadellose Figur machte, sondern auch Lara. Dank ihrer Kindheit auf dem Land war sie eine ausgezeichnete Reiterin. Sie sah auf einem Pferd gut aus – wie bei allem, was sie tat.


  Sie waren seit über einer Woche in Maraban, und an diesem Morgen hatte Khalim ein Treffen mit einem ausländischen Würdenträger gehabt, so dass Lara die Aufgabe zugefallen war, Darians Reitstunde zu überwachen.


  "Würdest du ihn an meiner Stelle unterrichten?" hatte er sie gefragt.


  Lara bemerkte das gereizte Funkeln in Darians Augen. "Natürlich. Es wird mir Spaß machen, mit der Peitsche zu knallen", erwiderte sie scherzhaft.


  "Du kannst es gern versuchen", raunte Darian ihr zu.


  Sie senkte den Kopf, damit Khalim das nackte Verlangen in ihrem Blick nicht sah. Reiten war eigentlich ein harmloser Zeitvertreib, aber irgendwie war es Darian gelungen, eine vor Sinnlichkeit knisternde Atmosphäre zu schaffen.


  "Es stört dich doch nicht, von einer Frau Befehle entgegenzunehmen, oder?" erkundigte sie sich, nachdem Khalim verschwunden war.


  "Es ist eine neue Erfahrung."


  "Und du schätzt neue Erfahrungen?"


  Darian lächelte. "Oh ja."


  Sie flirtete mit ihm, das war ihm nicht entgangen. Eigentlich tat sie das schon seit der Nacht, in der er sie in den Armen gehalten hatte. Frauen waren so widersprüchlich. Kaum war etwas für sie unerreichbar, begehrten sie es umso heftiger. Allerdings war er nicht sicher, ob er sie noch wollte.


  Sex mit Lara würde seine Situation nur weiter verkomplizieren, davon war er überzeugt. War sein Leben nicht bereits schwierig genug? Es war so viel passiert – und nicht bloß zwischen ihnen beiden. Er gewöhnte sich gerade an die Tatsache, dass er einen Bruder hatte, einen Bruder, den er Schritt für Schritt kennen lernte, was nicht einfach war bei zwei Männern, die stets auf der Hut waren. Darian, weil es sein Instinkt verlangte, und Khalim aus einer gewissen Notwendigkeit heraus.


  Sie saßen abends lange beisammen und redeten, manchmal bis in die Nacht hinein. Sie beschrieben einander ihre Kindheit, und Darian bemühte sich, Khalim nicht um die Privilegien der frühen Jahre zu beneiden. Der Prinz erriet jedoch seine Gedanken.


  "Ja, ich hatte alle Reichtümer, Darian, aber du hattest das Geschenk der Freiheit. Geld kann man verdienen, Freiheit hingegen nicht – nicht, wenn man die Verantwortung trägt, die mit königlichem Blut verbunden ist."


  Es war eine ganz andere Sichtweise, aber eröffnete dieser Ort einem nicht zu vielen Dingen des Lebens neue Blickwinkel? Zugegeben, auf Khalims Schultern ruhte die Verantwortung für das Wohl des Landes, doch ansonsten führte er ein Leben, um das Darian ihn zunehmend beneidete.


  Trotz aller Annehmlichkeiten, der Paläste und Dienstboten schätzte Khalim die schlichten Freuden des Alltags. Er lud Darian zu nächtlichen Spaziergängen ein und zeigte ihm Sternenkonstellationen, die selbst von seinem Londoner Penthouse nicht zu erkennen waren. In der einsamen Gegend um den Palast gab es keine Autos, keine Geräusche, keine Menschenansammlungen.


  Der einzige Störfaktor in der surrealen Landschaft war eigentlich Lara. Dank seiner selbst auferlegten Enthaltsamkeit hatte er angefangen, sie besser kennen zu lernen. Und sie zu mögen. Obwohl er sich gegen die aufkeimende Sympathie wehrte, indem er sich einredete, sie sei Schauspielerin und könne ihn jederzeit wieder täuschen, nachdem ihr das schon einmal gelungen war.


  Deshalb stürzte er sich auch mit solchem Feuereifer auf die Reitstunden. Abgesehen davon, dass er seinen Ehrgeiz befriedigen wollte, nutzte er sie als Ablenkung. Er trainierte Stunde um Stunde, so dass er abends, wenn er auf diesen verdammten harten Diwan sank, sofort vor Erschöpfung einschlief.


  Außerdem verschaffte es ihm eine gewisse Genugtuung, morgens die dunklen Schatten unter Laras Augen zu sehen.


  Ein Diener kam mit eisgekühltem Orangensaft und stellte das Tablett in den Schatten. Lara setzte sich und rief Darian herbei.


  Seine Kehle war wie ausgedörrt, als er aus dem Sattel glitt, aber die Trockenheit rührte weniger vom Durst her. Khalim war fort, und zum ersten Mal waren sie beide allein. Als er sich Lara näherte, bemerkte er, dass sich ihre Brüste unter dem dünnen Blusenstoff abzeichneten. Er malte sich aus, wie er ihr langsam die Bluse von den Schultern streifte …


  Vergiss es, sagte er sich. Lara bedeutet Ärger. Sie hat nichts als Probleme gemacht, seit du ihr zum ersten Mal begegnet bist, und wenn du dich mit ihr einlässt, handelst du dir noch mehr Stress ein.


  Das hinderte ihn jedoch nicht daran, dem Stallknecht einen kurzen Befehl zu erteilen, der daraufhin stumm den Kopf neigte.


  Lara hatte die Szene beobachtet und sah Darian verwundert an, als er zu ihr kam. "Hast du mit dem Mann gerade marabanesisch gesprochen?"


  "Ja."


  "Wer hat es dich gelehrt?"


  "Khalim hat mich in die Grundlagen der Sprache eingeweiht." Er setzte sich neben sie, nahm das Glas von ihr entgegen und leerte es in einem Zug.


  "Du benimmst dich von Tag zu Tag mehr wie ein Scheich", neckte sie ihn.


  "Ja."


  "Und du klingst auch wie einer." Lara wünschte, sie wüsste, was in seinem Kopf vorging. Sie hatte geglaubt, sie hätten die Feindseligkeiten begraben und eine Art stillschweigenden Waffenstillstand geschlossen. Waren sie imstande, halbwegs harmonisch miteinander auszukommen oder nicht? Theoretisch ja, wäre da nicht dieses überwältigende Verlangen, seine Lippen auf ihren zu spüren.


  Vielleicht war es einseitig. Vielleicht empfand er nichts mehr für sie, und ihr Täuschungsmanöver hatte sein Begehren endgültig zerstört. Sie teilten das Schlafzimmer, doch dort sah sie ihn kaum. Er kam erst in den späten Nachtstunden, ignorierte sie und das breite Bett völlig und war fort, wenn sie morgens erwachte.


  Sie beobachtete, wie der Stallbursche das Pferd wegführte. "Eine exotische Schönheit, findest du nicht?"


  "Hm."


  "Die Akhal Teke sind eine einzigartige Rasse."


  "So?"


  Sie atmete tief durch. "Ja. Angeblich die älteste gezüchtete Rasse."


  "Was du nicht sagst."


  Nun, sie musste irgendetwas sagen, sonst würde sie mit Dummheiten wie Findest du mich nicht mehr attraktiv, Darian? herausplatzen! "Sie sind berühmt für ihre Schnelligkeit, Ausdauer und Intelligenz", fuhr sie fort.


  Er blickte ihr kurz in die blauen Augen, dann wandte er sich wieder ab. "Ein bisschen wie ich, oder?"


  Ihr Herz klopfte. "Ein bisschen."


  "Was weißt du noch über sie, Lara?"


  "Sie sind überaus temperamentvoll und reagieren äußerst empfindlich darauf, wie man sie behandelt. Sie fügen sich sanftem Training und können ziemlich störrisch sein, wenn man grob ist." Sie zögerte, als er sie erneut ansah. "Ein bisschen wie ich."


  Darian bemerkte, dass die Ader an ihrer Schläfe heftig pochte, und seine Selbstbeherrschung war dahin. Er strich ihr über den Puls. "Ist das so?"


  "Ja." Ihr stockte der Atem, als er die Hand über ihre Wange zu ihrem Hals gleiten ließ.


  Tausend Schmetterlinge flatterten in ihrem Bauch, das Verlangen erwachte, aber sie wagte nicht, sich zu bewegen. Sie war wie gebannt – ein falsches Wort, eine ungeschickte Geste, und der Zauber wäre gebrochen, und sie würde mit ihrer Sehnsucht zurückbleiben.


  "Was noch?" flüsterte er und liebkoste ihre Brust.


  Lara schluckte trocken. "Ihre Augen sind …"


  "Was sind ihre Augen?" Er spürte, wie die rosige Knospe hart wurde.


  "Sind groß und ausdrucksvoll. Und manchmal mandelförmig."


  "Wie deine Augen", meinte er. "Was noch?" Er fuhr jetzt mit der Hand über ihren Leib. "Sag es mir, Lara. Ich will es wissen."


  "Ihre Körper sind schlank und muskulös."


  "Wie bei mir. Ist es nicht so?"


  Inzwischen hatte er das Dreieck zwischen ihren Schenkeln erreicht. Er schob den Finger vor und zurück, bis Lara die Augen schloss und um Atem rang. "Ist es nicht so, Lara?"


  "Ja …"


  "Willst du nicht herausfinden, wie es sich anfühlt?" lockte er.


  Darian brauchte sie nicht zwei Mal zu bitten. Sie hob die Hände an seine Brust, spürte seine Wärme durch das Hemd, und währenddessen setzten seine Finger ihre aufreizenden Bewegungen fort. Der Stoff der Reithose verhinderte zwar weitere Intimitäten, steigerte jedoch zugleich Laras Lust.


  "Darian!"


  "Hm?"


  "Wir können es hier nicht tun."


  "Was tun?" erkundigte er sich unschuldig, während er sich daran weidete, wie sie sich seinen Zärtlichkeiten öffnete. "Wir tun doch gar nichts, oder? Nicht wirklich. Ich spiele lediglich ein bisschen mit dir. Ich berühre dich hier …" Sie zuckte zusammen. "Und dort …" Er verstärkte den Druck, und sie warf den Kopf zurück.


  "Es könnte jemand kommen", protestierte sie.


  "Möglicherweise", räumte er ein. "Aber die Stallknechte sind alle fort, falls du dir deshalb Sorgen machst."


  Zu spät erkannte sie, was er vorhatte. "Küss mich, Darian", flehte sie stöhnend. "Bitte, küss mich."


  "Nein."


  Eigentlich hätte seine kühle Weigerung sie ernüchtern müssen, aber nichts dergleichen geschah. Stattdessen durchflutete sie eine heiße Woge und trug sie fort auf den Gipfel der Verzückung. Sie öffnete den Mund, weil sie meinte, vor Wonne schreien zu müssen, und nun küsste er sie – endlich. Er erstickte mit seinen Lippen die heiseren Laute, die sich ihrer Kehle entrangen, und presste die Hand fest auf das Zentrum ihrer Weiblichkeit.


  Nach einer kleinen Ewigkeit, als die Wellen der Leidenschaft verebbt waren, seufzte sie auf.


  "Berühr mich", drängte Darian sie. "Bitte."


  Sie führte die Hand langsam an ihm hinab. "Oh." Er war erregt, unglaublich erregt. "Was soll ich tun?"


  "Ich will dich. Und ich will, dass du mich ausziehst. Sofort."


  Lara errötete. Sein Befehl verhieß ihr zwar erneute Erfüllung, entbehrte jedoch jeglicher Zärtlichkeit. "Sollten wir nicht besser auf unser Zimmer gehen?"


  Er streifte ihr bereits die Hose über die Hüften. "Ich glaube nicht, dass ich das noch kann, Lara. Zieh deine Stiefel aus."


  Sie gehorchte mit bebenden Händen, streifte das weiche Leder über ihre Waden und schleuderte die Stiefel in den Staub.


  "Und nun komm her." Offenbar hatte er ihrer Fähigkeit, ihn zu entkleiden, misstraut und sich deshalb selbst der Hose entledigt.


  Nachdem er sie von Reithose und Slip befreit hatte, hob er sie mit einer kraftvollen Bewegung auf sich. Stöhnend schloss er die Augen, als er von ihrem warmen Körper umfangen wurde. "Ja … oh ja …"


  Lara stützte sich auf seine Schultern und begann sich zu bewegen.


  Er sah sie unter halb gesenkten Lidern an. "Reite mich, Lara."


  Sie verlor alle Bedenken und Zurückhaltung und auch jegliche Scheu, vergaß alles, außer den köstlichen Empfindungen, während die Sonne auf sie niederbrannte und Darian sie ausfüllte. Langsam verfiel sie in den uralten Rhythmus, der untrennbar mit der körperlichen Liebe verbunden war.


  Darian verlor sich in einen Ort, der magischer war als Maraban. Er umfasste ihre schmalen Hüften, als sie sich auf ihm bewegte, fühlte, wie die Hitze sich steigerte, bis er erneut ihre lustvollen kleinen Schreie hörte. Danach war es ihm unmöglich, sich noch länger zu kontrollieren, und er folgte ihr ins Reich der Ekstase.


  Danach herrschte Stille, lediglich das ferne Rauschen des Bergwindes, den die Marabani "rabi" nannten, mischte sich in ihre keuchenden Atemzüge.


  Lara fuhr sich mit dem Handrücken über die erhitzten Wangen und blickte auf Darian hinab. Am liebsten hätte sie den Kopf gesenkt, um ihn zu küssen, doch dies schien keine Situation, die nach sanften Küssen verlangte. Was soeben passiert war, hatte sie befriedigt – allerdings nur in rein körperlicher Hinsicht, wie sie schweren Herzens erkannte. Sie wollte mehr als das, aber Darian war nicht der Mann, der ihr diesen Wunsch erfüllen konnte.


  "Ich sollte jetzt …" Sie wollte sich aufrichten, doch er hielt sie zurück.


  "Nein, noch nicht. Warte noch eine Minute."


  "Aber die Leute …"


  "Sie kommen nicht zurück. Ich habe es ihnen verboten."


  Verwundert zog sie die Brauen hoch. "Ich wusste gar nicht, dass dein Marabanisch so gut ist."


  Er lächelte. "Ist es auch nicht. Aber, wie gesagt, Khalim hat mir einige der wichtigsten Formulierungen beigebracht."


  "Zum Beispiel?"


  "Nur ein paar Befehle, um ein gewisses Maß an Privatsphäre zu erreichen. Du weißt schon."


  Ja, sie wusste – oder, besser gesagt, es dämmerte ihr allmählich. Adlige nahmen sich Geliebte und wollten natürlich nicht, dass ihnen ständig eine Schar von Dienstboten folgte. Allerdings ging es nicht nur um Wahrung der Privatsphäre. Hatte Darian nicht soeben höchst nachdrücklich bewiesen, wie mühelos er die königlichen Gepflogenheiten akzeptierte?


  Was mochte er sonst noch mit Khalim diskutiert haben, außer den Voraussetzungen, um mit einer Frau ungestört Sex haben zu können? Der Unterschied zwischen den beiden Männern bestand darin, dass Khalim Rose vertraute, Darian ihr, Lara, hingegen nicht. Warum sollte er auch? Sie hatten lediglich Sex miteinander, und selbst das würde vorbei sein, sobald sie Maraban verlassen hatten.


  Lara griff nach ihrer Hose und dem Slip. Inzwischen ärgerte sie sich, dass sie sich seinen Wünschen so bereitwillig gefügt hatte. Sie hatte sich in Darian verliebt und nicht die leiseste Ahnung, wohin das führen sollte. Oder doch?


  Es würde ihr unweigerlich ein gebrochenes Herz einbringen.


  13. Kapitel


   



  Als sie wieder auf ihrem Zimmer waren, meinte Darian lächelnd: "Ich fühle mich ziemlich verschwitzt und staubig. Die Wanne ist groß genug für uns beide. Wollen wir zusammen ein Bad nehmen, Lara?"


  Eigentlich sollte sie dem ein Ende bereiten, aber sie konnte es nicht. Sie streckte sich gähnend. "Lass das Wasser ein."


  "Oder soll ich lieber einen der Dienstboten damit beauftragen?" erkundigte er sich scherzhaft.


  "Vorsicht, Darian", warnte sie ihn. "Noch mehr solcher Allüren, und du landest mit einem Knall auf der Erde, wenn du wieder in England bist!"


  Er ging ins Bad und füllte die Wanne mit heißem, duftendem Schaum. Als er Lara rief und ihr mitteilte, dass das Bad gerichtet sei, hatte sie sich bereits entkleidet. Bei ihrem Anblick stockte ihm der Atem. Ihre kurze, ereignisreiche Affäre hatte bislang nichts Normales gehabt. Er hatte Lara noch nie nackt gesehen.


  "Du bist wunderschön", sagte er leise.


  Unter seinem bewundernden Blick kam sie sich ein wenig wie ein Akhal-Teke-Pferd vor, das allein wegen seiner körperlichen Vorzüge gepriesen wurde. "Danke."


  Er zog sie in die Arme und spürte, wie ihre Anspannung verschwand, als er die Hände über ihre weiche Haut gleiten ließ. "Steig in die Wanne", flüsterte er. "Du frierst."


  Das warme Wasser umfing sie, als sie sich hineinsinken ließ und zusah, wie er sich seiner Sachen entledigte.


  "Rutsch ein Stück", bat er, doch dann trat ein mutwilliger Ausdruck in seine Augen. "Oder besser nicht. Bleib, wo du bist."


  Lara hatte noch nie in einer Wanne Sex gehabt, und es war eine berauschende Erfahrung. Das Wasser machte sie schwerelos, ihre Küsse waren feucht, ihre Beine schlüpfrig, die Berührungen tastend und suchend – und der Orgasmus raubte ihr fast die Besinnung.


  Das Wasser war abgekühlt, als sie die Augen aufschlug.


  Darian blickte sie forschend an. "Wir sollten uns jetzt abtrocknen."


  Sie nickte und atmete tief durch. Wenn sie das Thema nicht selbst anschnitt, würde es sie immer verfolgen. "Hast du mir verziehen, Darian?"


  "Was sollte ich dir verzeihen?"


  "Dass ich Geheimnisse vor dir hatte. Insbesondere eines."


  Warum erwähnte sie es ausgerechnet jetzt? "Es ist vergessen."


  "Wirklich?"


  Er zuckte die Schultern. Winzige Wassertropfen rannen ihm über die Haut. "Ich verstehe, warum du es getan hast, okay?"


  "Das ist nicht das Gleiche wie Vergebung."


  "Verdammt, Lara, kannst du die Sache nicht einfach ruhen lassen?"


  "Nein, kann ich nicht!" Sie kletterte aus der Wanne. Das, was sie zu sagen hatte, würde sie nur über die Lippen bringen, wenn sie ihn nicht berührte, denn Berührungen lenkten sie beide unnötig ab. "Du musst wissen, dass es mir ernst war, als ich mich bei dir entschuldigt habe."


  Seufzend folgte er ihr und ließ das Wasser aus der Wanne. Laras Worte klangen nach aufrichtigem Bedauern und brachten seinen Entschluss ins Wanken. Es war leichter, sie für raffiniert und skrupellos zu halten, als eine weiche, fürsorgliche, warmherzige und reumütige Frau in ihr zu sehen. Solche Tugenden machten es ihm schwer, ihre Affäre nicht nur als Urlaubsflirt zu betrachten. Zwei attraktive Menschen, die einander an einem romantischen Ort begegneten und sinnliche Freuden schenkten, ohne unter dem alltäglichen Stress zu leiden.


  "Vergeben und vergessen." Er nahm sie in die Arme. "Und nun lächle für mich." Er hauchte ihr einen Kuss auf die bebenden Lippen. "Das ist besser. Hm … Viel besser. Lass uns ins Bett gehen."


  "Jetzt?"


  "Warum nicht. Dinner gibt es erst in ein paar Stunden."


  Sein Körper war nahe. Nahe, warm und überwältigend. "Das habe ich nicht gemeint."


  "Ich weiß. Aber die Antwort auf deine unausgesprochene Frage ist: Ja, ich möchte ins Bett und dich lieben. Noch einmal. Wenn du allerdings müde bist …" Er blickte ihr tief in die Augen.


  Müde? Lara hatte sich nie lebendiger gefühlt. Ein leichter Bartschatten lag auf seinem Kinn. Darian öffnete die Lippen, als sie deren Konturen nachzeichnete. Sie wünschte, die Palasttüren würden sich für immer schließen, und sie beide könnten ewig hier bleiben, denn sie hatte sich unsterblich in Darian verliebt.


  Sie senkte die Lider, um ihre Gefühle zu verbergen. "Nein, ich bin nicht müde", wisperte sie.


  Darian lachte leise. Er liebte es, wenn sie ihm diesen züchtigen Blick schenkte, während ihr hinreißender Körper verriet, dass ihre Gedanken keineswegs züchtig waren. Als er ihre Brüste umfasste, durchflutete ihn so heftiges Verlangen, dass es fast an Schmerz grenzte.


  Verwirrt schüttelte er den Kopf. Eine Berührung, und er war verloren – oder lag es einfach daran, dass er sich Lara seit der Ankunft in Maraban verweigert hatte? Zweifellos war sein Hunger nach ihr durch den Verzicht gewachsen, oder sollte sie einen geheimnisvollen erotischen Zauber auf ihn ausüben?


  Er hob sie hoch und trug sie zum Bett. "Ist dir eigentlich klar, dass wir zum ersten Mal zusammen im Bett liegen?" fragte er, nachdem sie zwischen die Laken geschlüpft waren. "Keine Sofas, keine Stallungen und keine Wannen. Jetzt sind wir genau wie die meisten anderen Paare, nicht wahr?"


  Lara hegte in diesem Punkt gewisse Zweifel, doch dann schob er die Hand zwischen ihre Schenkel, so dass sie nicht mehr klar denken konnte.


  Ob es für andere Paare auch so himmlisch ist? fragte sie sich später, nachdem sie erneut höchste Erfüllung gefunden hatte.


  Nicht grübeln, genießen, riet eine innere Stimme. Tu so, als wäre es ein Traum, aus dem du nie erwachen wirst.


   



  Von diesem Tag an fühlte Lara sich wie in den Flitterwochen – natürlich ohne Liebeserklärung und Trauung, aber die Tage verliefen so traumhaft und harmonisch, wie sie sich ihre Hochzeitsreise immer vorgestellt hatte. Keine Sorgen, keine Realität. Sinnliche Vormittage und märchenhafte, lange Nächte. Dass sie nur einen kurzen Abstecher nach Maraban geplant hatten und die Zeit unaufhaltsam verstrich, verdrängte sie.


  Darian suchte nicht mehr im Morgengrauen die Stallungen auf, aber Khalim nahm sie beide täglich nach dem Frühstück auf einen Ausritt mit. Darians Reitkünste wurden mit jedem Tag besser – er glich einem Schwamm, der jeden Rat von Khalim in sich aufsog und furchtlos in die Tat umsetzte.


  "Er wird mich bald schlagen", meinte Khalim seufzend zu Lara, als Darian zum ersten Mal galoppierte und dabei unbeschwerter wirkte, als sie ihn je erlebt hatte.


  Sie nickte. "Wahrscheinlich." Mich hat er längst besiegt, fügte sie im Stillen hinzu. Zumindest meinen Vorsatz, mich nicht in ihn zu verlieben.


  Khalim schien ihre Gedanken zu erraten. "Liebst du ihn?"


  "Wie kannst du mir eine solche Frage stellen, Khalim", protestierte sie errötend.


  "Ich kann fragen, was ich will – schließlich bin ich der Scheich", erwiderte er und lächelte vielsagend. "Ich glaube, du bist in ihn verliebt, Lara. Man sieht es deutlich, wenn du ihn beobachtest, ohne dass er es merkt."


  "Und Darian?" konterte sie mit klopfendem Herzen. "Was siehst du, wenn er mich beobachtet?"


  "Einen wachsamen Mann", erwiderte er. "Er sieht dich an, wie ich ein temperamentvolles Pferd betrachten würde, das mich überrumpelt hat."


  Ein ironischer Vergleich. "Hat er … dir gegenüber erwähnt, was zwischen uns war … bevor wir hier ankamen?"


  Khalim schüttelte den Kopf. "Er ist ein verschlossener Mann. Er hat mir nichts erzählt, obwohl ich mir einiges zusammengereimt habe." Er lächelte. "Sei unbesorgt, Lara, solche Dinge regeln sich normalerweise so, wie das Schicksal es vorherbestimmt hat. Das braucht Zeit."


  Aber es war geborgte Zeit, und sie wusste nicht, wie lange sie ihr bleiben würde. Wann würde dieser Traum an den Forderungen des wirklichen Lebens scheitern? Lara musste nicht lange auf die Antwort warten.


  Sie standen im Speisesaal, als Khalim hereinkam und zum ersten Mal sein Gefolge nicht fortschickte, das ihn stets begleitete.


  Seine Miene war ungewöhnlich ernst. "Ich muss nach Dar-gar", erklärte er.


  "Geht es um Rose?" fragte Lara sofort. "Ist mit dem Baby alles in Ordnung?"


  "Rose und dem Kind geht es gut", versicherte Khalim. "Nein, die Polizei hat Hinweise auf aufrührerische Elemente innerhalb der Stadt, und ich muss mich darum kümmern." Er wandte sich an Darian. "Wirst du mich begleiten?"


  "Natürlich."


  Darian hat ohne Zögern zugestimmt, dachte Lara traurig. Doch ihr Kummer galt dem, was hätte sein können, denn eigentlich sollte sie froh sein, dass Darian hier einen Platz hatte und Khalim nicht nur die Annehmlichkeiten des Herrscherdaseins mit ihm teilen wollte, sondern ihn an seiner Seite brauchte, um Unheil abzuwenden.


  Darian hatte sich seit der Ankunft in Maraban verändert. Seine Präsenz war noch dominierender als früher. Er strahlte mehr aus als nur die Macht, die er sich durch seine Erfolge als Geschäftsmann erworben hatte. Es war etwas, das tiefer reichte und mit seiner königlichen Herkunft zusammenhing. Maraban hatte etwas in ihm freigesetzt und ihn dadurch für immer an dieses Land gebunden.


  Darian gehörte hierher. Er brauchte sich nicht in weite Gewänder zu hüllen wie Khalim, damit jeder erkannte, dass er im Herzen ein echter Scheich war.


  Lara hatte sich selbst von diesem Wandel überzeugen können. Sie hatte beobachtet, wie er morgens den klaren Himmel über Maraban betrachtete und die saubere Luft tief einatmete, hatte zugehört, wenn er mit Khalim die Probleme des Landes diskutierte.


  In der vergangenen Nacht hatte sie im Bett das Thema angeschnitten. "Tut es weh?" hatte sie gefragt. "Oder ärgert es dich, dass deine Mutter ums Überleben kämpfen musste, während es hier unermessliche Reichtümer gab?"


  Darian blickte an die Zimmerdecke. Er hatte lange darüber nachgedacht, weil er sich über einige Dinge klar werden musste, sonst würde er keine Ruhe finden. Wenn die Umstände es erlaubt hätten, hätte er ein völlig anderes Leben geführt.


  "Die Frage ist, ob Makim von der Schwangerschaft wusste oder nicht", meinte er. "Wenn er sich geweigert hätte, sie zu unterstützen, würde es meine Gefühle wesentlich ändern."


  Lara streichelte seine Wange. "Gibt es keine Möglichkeit, das herauszufinden?"


  "Oh doch. Khalim erzählte mir, dass sein Vater Tagebuch geführt habe."


  "Dann lies es! Finde es heraus."


  "Diese Aufzeichnungen dürfen erst nach fünfzig Jahren an die Öffentlichkeit gelangen."


  Also würde er es nie erfahren oder vielmehr erst als alter Mann, wenn das Wissen für ihn nicht mehr so bedeutsam war wie heute. "Oh Darian …" Sie küsste ihn auf die Wange.


  Manchmal war sie so verdammt zärtlich und anschmiegsam, dass er sich ganz schwach vorkam. Er stützte sich auf den Ellbogen und berührte sacht ihren nackten Körper. Und dann liebte er sie mit so viel Hingabe, dass ihr die Tränen in die Augen traten.


  Lara beobachtete, wie Khalim und Darian die Köpfe zusammensteckten und sich leise unterhielten.


  "Der Jet steht für dich bereit, Lara", verkündete Khalim, als er sich wieder aufrichtete.


  Sie blickte Darian an. Ich muss es ihm leicht machen, dachte sie. Keine Bitterkeit, kein Bedauern, keine Tränen oder Vorwürfe. Er soll mich in guter Erinnerung behalten, eine Episode, an der er sich in den langen, kalten Nächten von Maraban erfreuen kann, bis er eine Frau findet, die mich ersetzt.


  "Ich breche so schnell wie möglich auf", versprach sie.


  Khalim sah auf die Uhr. "Du könntest innerhalb einer Stunde in der Luft sein."


  So schnell? Für den Scheich von Maraban war wirklich nichts unmöglich. Ihnen blieb nicht einmal genug Zeit für einen liebevollen Abschied.


  "Ich werde sofort packen." Ihr fiel auf, dass Darian nicht einmal versuchte, sie umzustimmen.


  Sie ging auf ihr Zimmer und schaute traurig zum Bett hinüber. Die Zeit war zu kurz und zu schön, dachte sie, und nun ist sie vorbei.


  Die Tür wurde geöffnet, und sofort versuchte Lara, eine gelassene Miene zu machen. Sie wollte Darian nicht mit ihrem Kummer belasten. Und vielleicht war das abrupte Ende sogar die beste Lösung, ein klarer Schlussstrich, bevor er ihrer überdrüssig wurde.


  Lächelnd klappte sie den Koffer zu. "Fertig."


  "Ich möchte nicht, dass du gehst, Lara."


  Lara wusste, dass er die Worte nur aussprach, weil sie in Momenten wie diesem "angemessen" waren. Sie schüttelte den Kopf. "Du musst mich gehen lassen, Darian. Du hast hier zu tun, und meine Anwesenheit ist dabei nicht hilfreich."


  "Ja." Er zögerte. "Ich kann dir nichts versprechen, Lara. Nicht einmal, ob ich dich wiedersehen werde oder nicht."


  "Ich weiß." Ihre Augen glänzten verdächtig, aber ihre Stimme klang ruhig. "Das sollst du auch nicht. Es war eine seltsame Erfahrung, und dabei sollten wir es vielleicht belassen."


  Als sie sich von ihm abwandte, durchzuckte ihn ein unerklärlicher Schmerz. Er wollte sie zurückhalten, doch sie wich ihm aus. Wenn er sie berührte, würde sie unweigerlich in Tränen ausbrechen.


  "Ich muss los", erklärte sie. "Wir dürfen Khalim schließlich nicht warten lassen, oder?"


  Auf dem Flugfeld küsste Darian sie leidenschaftlich vor den Augen aller – Khalim, den Dienstboten, den Stewardessen und dem übrigen Personal. Er presste seine Lippen so fest auf ihre, als wollte er sich ihr unauslöschlich einprägen.


  Dazu wäre sein Kuss gar nicht nötig gewesen.


  14. Kapitel


   



  Das Erste, was Lara bei ihrer Rückkehr nach England sah, war ihr Gesicht – zunächst erkannte sie es gar nicht, denn es blickte in riesigem Format von einer Plakatwand auf sie herab, als sie mit dem Taxi von Heathrow losfuhr.


  Es war ein sonderbares Gefühl, das eigene Gesicht in solcher Größe zu betrachten. Ihre Züge wurden von den leuchtenden saphirblauen Augen beherrscht, und ihr Lächeln wirkte verträumt, beinahe zerstreut – und sie wusste auch, warum.


  Es war die allererste Aufnahme gewesen, gleich nachdem Darian ihr so fürsorglich die Stola um die Schultern gelegt hatte und sie völlig bezaubert von seiner Geste gewesen war. Sie trug das Chiffonkleid und hielt versonnen das Telefon ans Ohr. Ihr Gesichtsausdruck war der einer verliebten Frau, was natürlich unsinnig war. Man verliebte sich schließlich nicht so schnell, oder?


  Das hing allerdings davon ab, wie man Liebe definierte. Sie jedenfalls war von dem Mann hingerissen gewesen – ein Gefühl, das inzwischen gewachsen war. Jetzt war sie wieder in England und er noch in Maraban, und sie vermisste ihn bereits.


  "Das sind Sie, nicht wahr?" Der Taxifahrer deutete auf das Plakat.


  "Ja."


  "Schöner Job, wenn man ihn bekommt. Wird sicher gut bezahlt."


  Das Honorar war beachtlich gewesen, wenngleich nicht halb so üppig, wie die Leute glaubten. Am Ende war sie diejenige gewesen, die bezahlt hatte, und zwar mit ihrem Herzen.


  Als sie vor dem Haus eintraf, brannte Licht im Apartment, und da Lara weder die Kraft noch die Lust hatte, nach dem Schlüssel zu suchen, presste sie einfach den Finger auf den Klingelknopf und ließ ihn dort.


  "Was, zum Teufel …" Jake riss wütend die Tür auf, aber sein Ärger wich unverhohlener Besorgnis, als er sie erblickte. "Lara! Liebe, geht es dir gut? Was ist mit dir passiert?"


  "Oh Jake." Sie ließ den Koffer los und sank Jake schluchzend in die Arme.


  Erst als sie auf dem Sofa saß, das Feuer behaglich knisterte und neben ihr eine große Tasse Tee stand, fühlte sie sich stark genug, seine neugierigen Fragen zu beantworten. Die ganze Geschichte war verrückt, und niemand hatte ihr gesagt, was sie sagen sollte. Oder verschweigen musste. Es war Darians Geheimnis. Sein Abenteuer, nicht ihres. Jake war zwar ein Schatz, aber was, wenn er sich verplapperte? Sie wusste, was dann passieren würde. Die Presse hätte ihre Schlagzeilen und Darian und Khalim die Hölle auf Erden.


  "Es ist ein gebrochenes Herz, Jake", behauptete sie. "So einfach ist das."


  "Und es war Darian Wildman, der es gebrochen hat", stellte er ruhig fest. "Der Mann, der so unhöflich zu mir war, wie ich hinzufügen möchte. Willst du, dass ich ihn für dich verprügle, Liebes?"


  Lara verschluckte sich fast an ihrem Tee und lachte. "Du? Darian verprügeln? Ich glaube nicht, aber danke für das Angebot."


  "Auf der Schauspielschule hatte ich Boxunterricht und war einer der Besten in der Klasse." Seine berühmten blauen Augen funkelten fröhlich. "Aber es ist schön, dass du wieder lächelst. Und nun leg die Füße hoch und entspann dich, während ich uns etwas zu essen mache."


  Sie seufzte. "Jake, du würdest eine wunderbare Hausfrau abgeben."


  Er zog die Brauen hoch und wirkte dabei so gebieterisch, dass Lara plötzlich ahnte, warum er regelmäßig in der Liste der zehn begehrenswertesten Männer auftauchte, die Zeitschriften alljährlich veröffentlichten. "Übertreibe es nicht, Lara", warnte er.


  Nach dem Dinner zwang sie sich zu duschen, obwohl sie sich scheute, Darians Duft abzuwaschen, der ihrer Haut immer noch anhaftete. In der Nacht fühlte sich ihr Bett kalt und leer an, aber nicht annähernd so sehr wie ihr Körper. Erstaunlich, wie schnell man sich an jemanden gewöhnte – und ihn dann vermisste.


   



  Glücklicherweise blieb Lara wenig Gelegenheit, trüben Erinnerungen nachzuhängen. Die Werbekampagne erwies sich als großer Erfolg, und es hagelte neue Angebote. Sie hatte den bislang höchsten Bekanntheitsgrad erreicht, und wie es schien, wollte die ganze Welt die zerzauste Brünette mit den strahlenden blauen Augen engagieren.


  Trotz der guten Auftragslage langweilte sie die Arbeit zunehmend, denn sie dachte pausenlos an einen gewissen Mann. Sie drehte einen Fernsehspot für ein neues Deodorant, zwei Modemagazine wollten sie verpflichten, und außerdem wurde sie mit Einladungen zu irgendwelchen publicitywirksamen Ereignissen überhäuft. Der Schmerz in ihrem Herzen wollte jedoch nicht weichen.


  Als sie eines Abends ihr Apartment betrat, fand sie Jake auf dem Sofa liegend vor. Sie hatte ihn einige Tage nicht gesehen, weil er zu Dreharbeiten für seinen neuesten Film nach Schottland gereist war.


  "Wie schön, dass du wieder da bist, Jake!"


  "Hallo, Liebes." Er betrachtete sie von Kopf bis Fuß. "Warst du krank?"


  "Wieso?"


  "Wieso?" wiederholte er spöttisch. "Lara, du hast mindestens eine Kleidergröße verloren. Demnach hast du nichts von dem wilden Mann gehört", fügte er stirnrunzelnd hinzu.


  "Ich weiß nicht, warum du ihn so nennst."


  "Weil das sein Name ist – nur mit einer etwas anderen Betonung. Also, hast du von ihm gehört?"


  "Nein."


  "Wie lange ist es jetzt her?"


  "Sechs Wochen", erwiderte sie nervös.


  "Das war's dann wohl. Ist es vorbei?"


  "Ja, Jake, das ist es. Man muss kein Beziehungsexperte sein, um das zu erkennen! Und nun werde ich meiner Schwester eine E-Mail schicken, und dann koche ich dir ein schönes Essen – na, wie klingt das?"


  Er lächelte. "Das ist mein Mädchen! Willkommen zurück in der Wirklichkeit, Lara."


  Das hätte er sich sparen können, dachte sie, als sie sich an den Tisch setzte. Wenigstens der Computer bot ihr eine Fluchtmöglichkeit. Solange man durchs Internet surfte und mit dem Bildschirm kommunizierte, konnte man der echten Welt und allen Sorgen entrinnen.


  Während der Computer das Programm startete, blickte Lara hinaus auf die kahlen Äste der Bäume, die sich vor dem eisblauen Winterhimmel abzeichneten. Würde es je wieder Frühling werden? Mit einem wehmütigen Lächeln klickte sie auf das Symbol für den Posteingang.


  Zwölf Nachrichten. Eine von jeder ihrer Schwestern. Eine von ihrem Agenten und eine von einer Schulfreundin, mit der sie gelegentlich korrespondierte. Der Rest war Werbung. Sie markierte die unerwünschten Mitteilungen, um sie zu löschen. Plötzlich hielt sie erschrocken inne.


  Goldener Palast?


  Vermutlich ein Chinarestaurant, das um Gäste warb. Aber würde ein Chinarestaurant in der Betreffzeile angeben: Akhal Teke und andere Abenteuer?


  Kaum.


  Das Herz klopfte Lara bis zum Hals, als sie die Mail öffnete. Grenzenlose Freude und Erleichterung durchfluteten sie. Darian hatte sich gemeldet!


   



  Khalim und ich sind soeben nach einigen Wochen in der Dahab-Wüste zurückgekehrt.


   



  Deshalb hatte sie also nichts von ihm gehört!


   



  Er hat mich dort auf die widerspenstigste Akhal-Teke-Stute gesetzt, die Du Dir nur vorstellen kannst, und mir befohlen, sie einzureiten. Irgendwie ist mir das sogar gelungen – obwohl ich mehr Zeit auf dem Boden als im Sattel verbracht habe.


  Wie ist das Leben in London?


  Darian


   



  Lara las die Zeilen noch einmal. Und noch einmal. Sie war überglücklich, obwohl es sich nur um eine E-Mail handelte. Tief in ihrem Herzen wusste sie jedoch, dass es mehr als das war. Er hatte den Kontakt wieder aufgenommen. Er war noch in ihrem Leben. Sie war zwar nicht sicher, in welchem Umfang, aber er war wieder da.


  Sollte sie sich mit der Antwort Zeit lassen? Himmel, nein! Sie hatte sechs Wochen auf ein Wort von ihm gewartet, warum sollte sie sich weiter strafen, indem sie so tat, als wäre sie "cool", obwohl sie sich nicht im Entferntesten so fühlte? Ihre Wangen glühten vor Aufregung.


  Fasse dich kurz, ermahnte sie sich. Und sei nett.


   



  London wirkt verrückt und überfüllt.


   



  Und natürlich einsam …


   



  Aber vielleicht liegt es auch nur daran, dass ich es mit Maraban vergleiche, das so unendlich weit fort ist.


   



  Und weil sie unmöglich das schreiben konnte, was sie wirklich wollte: Wann kommst Du nach Hause? – vielleicht war Maraban inzwischen sein Zuhause –, oder Darian, ich liebe und vermisse Dich – das wäre völlig unpassend, da er ihre Gefühle vermutlich nicht erwiderte, setzte sie einfach Lara darunter.


  "Was ist los?" fragte Jake, als sie ins Wohnzimmer zurückkehrte.


  "Er hat geschrieben! Eine E-Mail!"


  "Der wilde Mann?"


  "Hör auf, ihn so zu nennen!"


  "So heißt er doch, oder?"


  "Oh Jake." Lara seufzte. "Ich wusste gar nicht, dass sie in Maraban Internet-Zugang haben."


  "Aber sie haben doch auch eine Armee, eine Marine und Luftstreitkräfte", erwiderte er. "Was hat er geschrieben?"


  "Nur, dass er ein paar Wochen mit Khalim in der Wüste war."


  Lara war zum ersten Mal seit ihrer Rückkehr glücklich. Leise vor sich hin summend, bereitete sie für sich und Jake das Essen zu.


  Sie entwickelte ein brennendes Interesse für ihre E-Mails. Zwei Mal täglich überprüfte sie den Posteingang und hoffte, Darians Namen unter den Absendern zu entdecken.


  Es gab viele Leute, die E-Mails für etwas weniger persönlich hielten als einen Brief, auf Lara traf dies jedoch nicht zu. Sie verbrachte Stunden vor dem Monitor und suchte nach der richtigen Formulierung und unverfänglichen Themen wie ihre Aufträge und ihren Alltag. Einmal erwähnte sie, dass einige weibliche Fans Jakes Adresse herausgefunden und das Haus belagert hätten.


  Prompt traf eine strenge Mitteilung ein.


   



  Belästigen sie Euch?


  Lasst sie von der Polizei entfernen, falls es Anzeichen für Ärger gibt.


   



  Einmal ergab sich sogar die wunderbare Gelegenheit, gleichzeitig mit ihm online zu sein, und er berichtete ihr, dass er Rose getroffen habe. Lara schrieb:


   



  War sie böse, weil ich dort war und mich nicht gemeldet habe?


   



  Er erwiderte:


   



  Sie schien es zu verstehen, genau wie Khalim gesagt hatte. Ich mag sie sehr. Sie lässt Dich herzlich grüßen.


   



  Sie tippte:


   



  Ich sie auch.


   



  Sie wartete, doch die Verbindung war beendet. E-Mails waren mitunter eine recht frustrierende Form der Kommunikation und bei weitem nicht so gut wie ein persönliches Gespräch, aber besser als gar nichts.


  Weihnachten kam und ging vorbei, und es kam weder ein Geschenk noch eine Karte von Darian – allerdings feierte man in Maraban auch nicht Weihnachten. Außerdem gab es nur eines, was sie sich wirklich wünschte, und das war der Mann selbst.


  Am Heiligen Abend jedoch erhielt sie eine zauberhafte Mail von ihm, in der er sie daran erinnerte, Pfefferminzplätzchen für Santa Claus und eine Mohrrübe für das Rentier bereitzuhalten. Fröhlich fuhr Lara zum Haus ihrer Eltern und feierte das Fest im Kreis ihrer lebhaften Familie.


  Dem kalten Januar folgte ein noch kälterer Februar, und die E-Mails wurden seltener. Und wenn sie eintrafen, begannen sie regelmäßig mit einer Entschuldigung.


   



  Tut mir Leid, dass ich lange nicht geschrieben habe, aber Khalim hat mich mit dem Staatsprotokoll vertraut gemacht.


  Lara beeilte sich, ihn zu beruhigen.


   



  Das macht nichts. Ehrlich. Es ist einfach schön, von Dir zu hören, wenn Du Zeit hast.


   



  Und eines Abends stellte Jake sie zur Rede.


  Als sie ins Zimmer kam, blickte er von seinem Drehbuch auf und verzog das Gesicht. "Ist gerade ein Krieg ausgebrochen?" fragte er ironisch. "Nein, lass mich raten – du hast nichts von deinem Liebling gehört."


  "Vergiss es, Jake."


  "Nein, Lara, ich vergesse es nicht. Wie lange willst du noch so weitermachen? Überglücklich, wenn er sich meldet – was selten genug passiert – und todtraurig, wenn er es nicht tut."


  "Er war mit Khalim beschäftigt."


  "Du meinst, er hat den internationalen Playboy gespielt", stichelte Jake. "Ich begreife nicht, was Khalim an ihm findet."


  Und sie konnte es ihm nicht sagen. Sie durfte es nicht. Also zuckte sie die Schultern. "Ich liebe ihn, Jake."


  "Nun, wie es scheint, liebt er dich nicht. Du solltest dich daran gewöhnen."


  Sie wandte sich ab, um ihre Tränen zu verbergen. Jake hatte natürlich Recht. Sie lebte nicht mehr in der Realität, sondern in einer Fantasiewelt, wartete auf E-Mails von Darian und erinnerte sich an das, was er gesagt oder getan hatte.


  Es hatte sich nichts geändert. Er hatte ihr damals nichts versprochen und jetzt auch nicht. Die Mitteilungen wurden seltener, und vermutlich verblasste bereits seine Erinnerung an sie, Lara.


  Jakes Rat folgend, stürzte sie sich wieder ins Leben, und zwar so gründlich, dass sie irgendwann eine Pause brauchte.


  Ein Wochenendbesuch bei ihren Eltern bot hierzu eine ideale Gelegenheit. Es war ihr Hochzeitstag, und sie wollten mit der ganzen Familie feiern. Lara war seit Weihnachten nicht mehr dort gewesen und freute sich darauf, all ihre Nichten und Neffen wiederzusehen.


  Als sie London verließ, begann es zu schneien, und je länger sie fuhr, desto schlechter wurde das Wester. Dicke weiße Flocken fielen unablässig vom bleigrauen Himmel. Bei ihrer Ankunft war sie halb erfroren.


  Ihre Mutter öffnete die Tür. "Gott sei Dank, dass du hier bist", rief sie. Der eisige Wind wirbelte Schnee in die Halle. "Komm herein, und setz dich ans Feuer. Und dann wirst du etwas essen, mein Mädchen", fügte sie stirnrunzelnd hinzu.


  Warum glaubte alle Welt, sie aufpäppeln zu müssen? "Gern", erwiderte Lara gehorsam.


   



  Sie hatten gerade den Lunch beendet, und der Geräuschpegel hatte die Stärke eines startenden Düsenjägers erreicht. Der Tisch war übersät mit zerknüllten Servietten, Puddingresten, und einer von Laras Schwägern reichte eine Flasche Port herum, die eigentlich keiner wollte. Lara hielt ihren Neffen auf dem Schoß und versuchte, ein Plastikauto zusammenzubauen.


  Plötzlich schaute ihr Vater stirnrunzelnd seine Frau an. "Hast du auch draußen etwas gehört?"


  Lächelnd ließ sie die Finger über die goldene Kette gleiten, die er ihr geschenkt hatte. "Nein, mein Lieber."


  Die Türglocke läutete. "Erwartest du noch jemanden, Liebling?" fragte Laras Vater.


  Ihre Mutter schüttelte den Kopf. "Heute? Und bei diesem Wetter? Natürlich nicht."


  Eine unerklärliche Vorfreude befiel Lara. "Warum machst du nicht auf?" schlug sie atemlos vor.


  Ihre beiden Schwestern wandten sich ihr zu und zogen gleichzeitig fragend die Brauen hoch. Sogar die Kinder verstummten.


  Sie hörten, wie die Tür geöffnet wurde und Laras Vater mit jemandem sprach. Zehn neugierige Augenpaare richteten sich auf die Tür des Esszimmers, als sich die Schritte von zwei Personen näherten.


  Und dann stand die Welt für Lara still. Während sie in goldbraune Augen blickte, registrierte sie vage, dass ihre Schwestern sich kerzengerade aufrichteten und ungläubige Laute ausstießen.


  Er sah hinreißend aus. Stark, groß und schlank stand er auf der Türschwelle und sah Lara an. Ihre Gedanken überschlugen sich.


  "Darian …"


  "Hallo, Lara", erwiderte er leise.


  15. Kapitel


   



  Es war so still, dass man hätte hören können, wie die sprichwörtliche Stecknadel zu Boden fiel. Darians Anblick im schönen alten Landhaus ihrer Eltern hatte etwas Surreales.


  Er trug Jeans und unter der ramponierten Lederjacke einen Pullover ähnlich dem, den er bei der ersten Begegnung mit Lara angehabt hatte. Sein Haar war zerzaust und mit Schneeflocken übersät, sein Teint wirkte noch dunkler als sonst, und seine Augen strahlten.


  Laras Mutter räusperte sich. "Willst du uns nicht vorstellen, Lara?"


  "Dies ist Darian Wildman", erklärte Lara nervös. "Er ist … ein Freund von mir."


  Die goldbraunen Augen blitzten herausfordernd auf.


  "Möchten Sie sich nicht setzen, Darian?" fragte ihre Mutter so würdevoll, als würden Männer, die wie Hollywoodstars aussehen, tagtäglich in ihrem Esszimmer auftauchen. "Vielleicht einen Tee? Ich könnte Ihnen auch einen kleinen Imbiss zubereiten, falls Sie noch nicht gegessen haben."


  Darian lächelte sie an, und Lara beobachtete, wie ihre Mutter dahinschmolz. "Sehr gern, Mrs. Black. Dürfte ich vorher kurz mit Lara sprechen? Unter vier Augen?"


  "Natürlich." Sie blickte ihre Tochter an. "Lara?"


  Lara erhob sich mit zittrigen Knien. "Lass uns ins Wohnzimmer gehen."


  Das Feuer im Kamin prasselte, und auf einem der Sofas lag ein aufgeschlagenes Fotoalbum. Eine leere Champagnerflasche steckte umgedreht im Kühler, und überall war das bunte Papier verstreut, in dem die Präsente verpackt gewesen waren. Es sah chaotisch, warm und gemütlich aus. Draußen hielt hingegen noch einmal der Winter Einzug.


  "Wie hast du mich gefunden?" fragte Lara leise.


  "Jake hat mir verraten, wo du bist."


  "Tatsächlich."


  "Widerstrebend." Darian erinnerte sich an die mühselige Befragung. "Zunächst wollte er nicht und hat mir einen langen Vortrag darüber gehalten, wie wunderbar du seist und dass er nicht tatenlos zuschauen würde, wie du verletzt wirst … Aber am Ende habe ich ihn gefragt, was dich glücklicher machen würde – wenn du mich siehst oder wenn du mich nicht siehst. Daraufhin hat er mir gesagt, wo du bist." Er zögerte. "Und bist du glücklich, mich zu sehen, Lara?"


  "Ich weiß nicht recht, was ich fühle", erwiderte sie wahrheitsgemäß, denn sie wusste noch immer nicht, warum er gekommen war.


  "Du siehst sehr schön aus", bemerkte er sanft.


  "Danke."


  "Aber du hast abgenommen", stellte er vorwurfsvoll fest.


  Sie betrachtete die dunklen Schatten unter seinen Augen und die Fältchen in seinem Gesicht. "Du auch."


  "Ich bin jeden Morgen durch die unwegsamsten Gegenden von Maraban geritten, und welche Entschuldigung hast du?"


  Sie würdigte ihn keiner Antwort. Auf gar keinen Fall wollte sie ihm gestehen, dass sie ihn vermisst und sich nach ihm verzehrt hatte, denn das war zu riskant. Sie vermutete nämlich, dass er ihr mitteilen wollte, dass er in Maraban bleiben würde und sein Lebensmittelpunkt nunmehr dort sei …


  "Warum bist du hier, Darian?"


  "Kannst du es dir nicht denken?"


  "Ich bin keine Hellseherin."


  "Nein?" Als er sie das letzte Mal geliebt hatte, war er überzeugt gewesen, sie könnte ihm auf den Grund seiner Seele blicken. Und er könnte das bei ihr ebenfalls. Es schien eine Ewigkeit her zu sein. "Komm her, Lara", bat er leise. "Du bist zu weit von mir entfernt."


  Verunsichert und ein wenig ängstlich ging sie zu ihm. Er berührte leicht ihre Wange. Lara senkte die Lider, und als sie wieder aufblickte, glänzten ihre Augen.


  "Warum bist du hergekommen?" wisperte sie.


  "Weil …" Er suchte nach den richtigen Worten und wunderte sich, dass sie so schwer zu finden waren. Vielleicht, weil er es nicht gewöhnt war, das auszusprechen, was ihm auf der Seele brannte. "Ich habe dich vermisst."


  "Du hast mich vermisst?" Das Herz klopfte ihr bis zum Hals. Es war zwar nicht die großartigste Liebeserklärung, aber dafür umso kostbarer. Darian sagte nichts, was er nicht meinte.


  Er nickte. "Sehr sogar."


  Es war eine völlig neue Erfahrung für ihn gewesen. Zunächst hatte er versucht, sie aus seinen Gedanken zu verdrängen, doch dann hatte er erkennen müssen, dass es keinen Ausweg gab. Zum ersten Mal in seinem Leben fand er keine Alternative. Es war neu für ihn, aufregend und ein bisschen beängstigend.


  "Nun ja, ich habe dich maßlos vermisst."


  Sie spürte, dass er seine Worte sorgfältig abwog. Hoffnung keimte in ihr auf. "Ich habe dich auch vermisst."


  "Wirklich?" Darian lächelte, doch dann bemerkte er, wie groß plötzlich ihre Augen wirkten. Sie sah so zerbrechlich aus. Mit einem Mal regte sich sein Beschützerinstinkt. "Wollen wir uns nicht setzen?"


  Lara willigte dankbar ein, denn die Beine drohten ihr den Dienst zu versagen. Sie ließen sich auf dem Sofa vor dem Feuer nieder. Während ein Teil von ihr sich nach Darians Küssen und Umarmung sehnte, genoss der andere Darians fast viktorianische Zurückhaltung. Leidenschaft war etwas, hinter dem man sich verstecken konnte, doch das hatte er nicht vor.


  Sie wandte sich ihm zu. "Erzähl mir von Maraban", bat sie. "Wie war es in der Wüste?"


  Darian stutzte. Jede andere Frau hätte über sich selbst sprechen wollen, aber nicht Lara. Ob sie ahnte, dass sich sein ganzes Leben und seine Zukunft geändert hatten? Dass dieser Wandel hauptsächlich durch die erstaunlichen Erlebnisse in der Wüste ausgelöst worden war?


  "Wir beide waren allein, nur Khalim und ich", begann er versonnen. "Die Wachen hatten wir am Fuß des Berges zurückgelassen. Wir sind ausgeritten, gewandert und haben geredet. Wir haben viel geredet. Wir haben am Feuer gesessen – es war verdammt kalt. Es hatte zu schneien angefangen, und wir mussten Lebensmittel mitnehmen."


  "Offenbar nicht zu viele, nach deinem Äußeren zu urteilen", warf sie trocken ein.


  "Nein." Er lächelte vielsagend. "Es war wohl eher eine Fastenkur."


  "Fasten reinigt den Körper und die Seele", meinte sie. "Stimmt das?"


  "Und ob." Er hatte sich zum ersten Mal Zeit für sich genommen, hatte Ruhe gefunden, nachgedacht und Rosen gerochen. Hatte sein Leben Revue passieren lassen und neue Schwerpunkte gesetzt. "Khalim hat mir dort eine Position angeboten."


  Obwohl sie insgeheim damit gerechnet hatte, war die Eröffnung ein Schock. "Was für eine Position?"


  "Er wollte mir die Verantwortung für die Westregion von Maraban übertragen, mich öffentlich als seinen Bruder anerkennen und mir offiziell einen Titel verleihen." Er lachte. "Prinz Darian von Maraban."


  Lara nickte. Es war eine berauschende Vorstellung, ein eigenes Königreich angeboten zu bekommen. Darian besaß in England Einfluss und Macht, doch nichts ließ sich mit Khalims Vorschlag vergleichen. "Was hast du geantwortet?"


  "Ich habe abgelehnt."


  "Himmel!" Sie atmete tief ein. "War er wütend?"


  Darian schüttelte den Kopf. "Ich glaube, er war erleichtert. Er hat mir das Angebot aus brüderlicher Loyalität unterbreitet, weil er es für richtig hielt. Seine Geste bestätigt nur, welch bemerkenswerter Mann er ist."


  "Warum hast du abgelehnt?"


  Er nahm ihre Hand und strich versonnen über ihre Handfläche. Die Berührung war zärtlich und eigenartig erotisch. Lara erbebte. Heuchelte er Zärtlichkeit, oder war es ihm diesmal Ernst?


  Er spürte ihr Zittern und hielt inne. Noch nicht, sagte er sich, noch nicht. "Ich habe mich geweigert, weil wir beide starke Männer sind. Man soll nicht zwei starke Männer Seite an Seite regieren lassen – es wäre natürlich eine ideale Lösung, aber bei zwei so ausgeprägten Egos ist der Streit vorprogrammiert."


  Ja, das begriff sie. "Warst du denn nicht in Versuchung?"


  "Wegen der Macht?" Als sie nickte, fuhr er fort: "Höchstens eine Millisekunde. Hätte ich akzeptiert, wären die Konsequenzen unabsehbar gewesen. Maraban ist Khalims Reich und Erbe. Er kennt sein Land besser als jeder andere. Einen Mann ins Spiel zu bringen, der nur zur Hälfte Marabani ist, hätte den Thron geschwächt und Umstürzlern einen Grund zur Revolte geliefert."


  "Das ist erstaunlich weitsichtig von dir. Weniger charakterstarke Männer hätten sich die Chance nicht entgehen lassen."


  "Mag sein, aber ich habe in letzter Zeit viel gelernt." Er zögerte. "Khalim und ich haben seines … unseres Vaters Tagebücher gelesen."


  "Ich dachte, sie dürften fünfzig Jahre lang nicht geöffnet werden."


  "Richtig, aber wie Khalim ziemlich überheblich meinte, wozu Gesetze machen, wenn man sie nicht gelegentlich brechen darf? Sie werden der Öffentlichkeit jedoch erst nach Ablauf der Frist übergeben." Er atmete tief durch. "Makim wusste nichts von der Schwangerschaft meiner Mutter. Er schreibt mit großer Zuneigung von ihr, aber mehr nicht. Offenbar handelte es sich um eine leidenschaftliche Affäre, von deren Folgen er nichts ahnte."


  "Für dich bedeutet das einen großen Unterschied, nicht wahr?" fragte Lara mitfühlend.


  Darian zeichnete die Konturen ihrer Lippen mit der Fingerspitze nach. "Oh ja, selbstverständlich. Es beweist, dass der Scheich mich weder abgelehnt noch vergessen, geschweige denn mir mein Erbe vorenthalten hat. Er wusste einfach nichts von mir." Ihre Blicke begegneten sich. "Doch nun genug von Maraban. Ich bin hier, um über etwas anderes zu sprechen – etwas viel Wichtigeres."


  Ihr Herzschlag beschleunigte sich. "So?"


  Wieder wählte er seine Worte mit äußerster Sorgfalt. Es war ihm ungeheuer wichtig, dass Lara ihm glaubte. So schwer es ihm auch fiel, es auszusprechen, aber er wusste, dass ihm nichts anderes übrig blieb. Um ihrer beider willen. "Ich habe mich früher nie als Ganzes gefühlt, Lara." Er versuchte, sich verständlich auszudrücken. Für sie. Und für sich selbst. "Vielleicht ist es immer so, wenn man nicht beide Elternteile kennt. Wissen ist eines, Sehen etwas völlig anderes. Was man sieht, glaubt man auch. Als ich mir ein Bild vom Leben in Maraban machen konnte, habe ich die Paläste meines Vaters und sein Land gesehen und begriffen, wie er sein Leben geführt haben muss. In gewisser Weise hatte ich das Gefühl, nach Hause gekommen zu sein."


  Er dachte daran, dass Khalim ihm gesagt hatte, tiefe Empfindungen würden einen Mann stärker und nicht schwächer machen. Aber irgendwie ging Darian diese Behauptung gegen den Strich. Er war in der Überzeugung aufgewachsen, dass es ein Zeichen von Schwäche war, Gefühle zu zeigen. Trotzdem erkannte er jetzt, wie wichtig in diesem Moment Offenheit war. Er durfte sich nicht hinter dem Machogehabe verstecken, das ihn seit der Kindheit geschützt hatte.


  "Wenn du deine Identität entdeckst, kommst du nach Hause. Du bist mit dir selbst im Einklang – zumindest theoretisch."


  "Ich verstehe nicht …"


  Bei ihm hatte es auch eine Weile gedauert. "Ich habe meinen Seelenfrieden durch das Wissen gefunden, wo meine Wurzeln sind, doch zugleich habe ich etwas verloren – etwas, das das Leben erst lebenswert macht. Dieses Etwas macht das Leben wundervoll, und wenn es fehlt, ist die Welt leer und öde." Darian merkte, wie der Ring aus Eis um sein Herz langsam schmolz. "Liebe, Lara, als ich dich fand, fand ich die Liebe, und als du fortgingst, fehlte etwas. Du hast mein Herz aufgerüttelt, und es hat mir klargemacht, wie sehr ich dich in meinem Leben brauche."


  "Oh Darian …" Lara traute ihren Ohren kaum. "Darian …"


  Er lächelte. "Es war allerdings nicht das erste Mal, dass ich so empfunden habe. Zum ersten Mal passierte es, als ich in deinen Armen lag, und es hat mich zutiefst erschreckt. Damals schrieb ich es der Tatsache zu, dass wir kurz zuvor sagenhaften Sex gehabt hatten. Ich fühlte mich plötzlich verwundbar, und daran war ich nicht gewöhnt. Deshalb habe ich dich nicht angerufen." Er atmete tief durch. "Ich habe die Augen vor der Wahrheit verschlossen – damals und später."


  "Oh."


  "Du warst das fehlende Glied in der Gleichung, Lara. Nachdem du Maraban verlassen hattest, fühlte ich mich dort nicht mehr heimisch. Zuhause ist, wo das Herz ist, und du hast mein Herz. Erst durch dich bin ich ein ganzer Mensch. Ich liebe dich, und ich möchte dich bei mir haben. Auf Dauer. Ich möchte morgens dein Gesicht als Erstes sehen und abends vor dem Einschlafen als Letztes."


  Als sie ihm in die Augen blickte, las sie darin die Wahrheit, und all ihre Zweifel und Ängste verflogen. "Und ich liebe dich", flüsterte sie aufgewühlt. "Über alle Maßen."


  Beinahe andächtig strich er ihr übers Haar, dann presste er den Mund leidenschaftlich auf ihre Lippen. Nach einer kleinen Ewigkeit löste er sich widerstrebend von ihr.


  "Warum hörst du auf?" fragte Lara schmollend.


  "Es dürfte keinen guten Eindruck auf deinen Vater machen, wenn er nach uns sucht und die Tür zu seinem Wohnzimmer abgeschlossen vorfindet. Komm", fügte er zärtlich hinzu. "Lass uns zu deiner Familie gehen."


  Sie kehrten ins Esszimmer zurück, wo ihre Mutter inzwischen den Tisch abgeräumt und Tee serviert hatte. Darian setzte sich und wurde von den Anwesenden herzlich willkommen geheißen.


  Lara hatte keine Ahnung, was die Zukunft ihnen bringen würde, aber wer wusste das schon. Das Leben war eine Reise, und für Beziehungen galt das auch, und ihre hatte erst heute richtig begonnen.


   



   



   



   



  


  Epilog


   



  Alle Nachbarn beteuerten, es habe noch nie ein solches Ereignis gegeben, und damit hatten sie Recht. Die Hochzeit der jüngsten Black-Tochter fand in einer winzigen Dorfkirche in der Provinz statt, und zwar in Anwesenheit der führenden Mitglieder des Königshauses von Maraban!


  "Werden sich die Leute nicht wundern?" hatte Lara Darian eines Morgens gefragt, als sie gerade aus dem Bett steigen wollte.


  Er hatte sie wieder in seine Arme gezogen. "Worüber?" Seine Stimme klang undeutlich, weil er Lara gerade auf den Nacken küsste.


  "Über …" Sie schloss die Augen. Es war hoffnungslos. In seiner Nähe konnte sie keinen klaren Gedanken fassen. "Dass Khalim, Rose und die Kinder hier sein werden."


  "Rose ist deine Freundin. Mehr brauchen die Leute nicht zu wissen."


  Nach reiflicher Überlegung und langen Gesprächen mit Khalim und Rose hatte Darian beschlossen, seine Herkunft geheim zu halten. Ihm lag nichts an einem Titel oder der Aufmerksamkeit der Presse. Da ihm das Land jedoch sehr wichtig war, hatte er es sich inzwischen zur Aufgabe gemacht, die Handelsverbindungen zwischen Maraban und dem Westen zu fördern. Außerdem stand er Khalim als Berater zur Verfügung.


  Laras Familie hatte Darian bereits am ersten Tag mit offenen Armen aufgenommen. Manchmal hatte Lara das Gefühl, sich kneifen zu müssen, um sich zu vergewissern, dass sie nicht träumte. Mit der Liebe waren noch andere Veränderungen gekommen. Sie hatte ihrer Karriere eine neue Richtung gegeben, weil sie keine Lust mehr hatte, sich mit Werbespots oder Nebenrollen in Stücken begnügen zu müssen, die kurz nach der Premiere abgesetzt wurden. Ihr war so viel Gutes zuteil geworden, dass sie nun etwas zurückgeben wollte.


  Gleich nachdem Lara in Darians Apartment gezogen war, hatte sie sich zu einem Kurs für Schauspiellehrer angemeldet. Darin sah sie ihre berufliche Zukunft – zumindest bis die Kinder kamen. Darian und sie wünschten sich viele Babys. Er würde für sie ein Haus auf dem Land finden, wo sie sich gemeinsam ein Nest bauen wollten, das sie mit Wärme, Lachen und Nachwuchs füllen konnten.


  Sogar Jake hatte sich überwunden und Darian akzeptiert. Die beiden Männer waren eines Abends "auf einen kleinen Drink" ausgegangen und erst gegen Mitternacht zurückgekehrt, und zwar ziemlich angeheitert.


  Es hatte über ein Jahr gedauert, bis Darian sie gebeten hatte, seine Frau zu werden. Er hatte sie bereits am Hochzeitstag ihrer Eltern fragen wollen, aber dann erkannt, dass sie noch etwas Zeit brauchten.


  Und nun war es so weit.


  Darian wandte sich um, als der Organist zu spielen begann und Lara auf ihn zuschritt – eine Vision in weißem Satin, die Arme voller Schneeglöckchen und Vergissmeinnicht. Als sie ihn erreichte, lächelte sie ihn liebevoll an. Er erwiderte das Lächeln, und die Wärme in seinem Herzen steigerte sich zu loderndem Feuer.


  Nachdem er sich ein Leben lang dagegen gesträubt hatte, lernte Darian nun, seine Gefühle auszusprechen, aber mit Lara war das leicht.


  Er hätte sich nie träumen lassen, dass es so leicht sein würde.


   



  – ENDE –
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